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Der Bund Deutscher Osten grüßt«seinen Schirmherrn und
dankt ihm durch die Tat.

Die Aachkkchkp dali des kamp·’erprobte Gauleiter des alten Gaues
Ostmatls leis-schliesslichPoseukWenpkeuszechder AsDAP.,-s Gemein-
dent Wilhelm Kube, die Schirmherrschast des von ihm mit-

begrtindeteu Bandes Deutscher Osten iibernommen hat, hat iu

allen Kreisen der ostmärkischenBevölkerung grosse Freude ausgelöst.
Fast die ganse Preise in Deutschland und namentlich in der Ostmark
hat mit Genugtuung die Meldung dariiber gebracht und die enge Ber-
bundenheit Wilhelm Knbes mit der ost-

-

deutschen ArbeLtiutnd
dein "—Bund

ut er O en e on .

«LcMAjiigdenstKreisender Mitgliederdes
Bundes Deutscher Osten, aus seinen
Landesgruppennnd Ortsgruppen sind
uns Zeugnisse der Freude und Begeistek
rung zugegangen. Zu gegeben-erZeit
werden wir in feierlicher Weise in einer
machtvollen Kundgebung unsern Schirm-

errn be rii u.h
Es legten-iteaber nicht daraus an, dass

wir mit Worten und mit unserer all-

gemein ostmärkiischenArbeit danken.

Wir können es noch in besonderer
«Weise tun. Zu diesen Tagen verofseut-
lichte Pg. Wilhelm Kube als Gauleiter
des jetzigen Grosjgaues Knrmarlc, in dein
auch der alte Gan Brandenburg ein-

geschlagen ist, einen Aufruf zur Schaf-
sung eines Hauses K«nrni·ark lii

Berlin. In ihm sollen die Raume der

bisherigen beiden Gaue der ASD·AP.

vereinigt werden. Bei der Bedeutung
des Gaues Kurinark siir den gesamten
Osten wird das Haus auch eine wich-
.Uge Stätte nufbanender Ost-
nrbeit »sein. Es ist daher unsere
Pflicht- uuserni Schirmherru dazu zu

Ilfgasdass sein Wunsch verwirklicht
ir .

Ich kröffnc hiermit eine samm-

cUUg für das Haus Kurmark

in Berlin Und fordere alle Landes-

aruppem Ortsgruppen Find Einzelwir-
glsieder auf, sich nach Kraften an diesem
vstdeutsrhen Werk zu beteiligen.«Bou
der nächsten Folge des »Ostland« ab

werden wir die eingegangenen Spenden
verzeichnen. Auch in der von Wilhelm
Kube herausgegebenen Wochenlchtlit
-,,«ZiiärkischerAdler« wird die Spenden-.
lifke veröffentlicht werden.

.

Da sär den Bund Deutscher »Osten
Un Posticheackoiito erst in den nächsten

Tagen eingerichtet wird »

und die Nummer dieses Kontos noch
nicht feststeht, sind vorlaufig alle Zahlungen mit entsprechendem Ber-
merk auf das Postscheekkonto des ,,Deutschen Ostbundes«,Berlin Ilo4 726,
zu leisten. Heil Hillerl

Dr. F r a nz L ii d t k e , Führer des Bundes Deutscher Osten.
He

Schon als junger Student der Berliner Universität hat Wil-
he lm K u b e sich in der völkischen Be-,
wegung betätigt: Im Jahre 1909 grün-
dete er den Deutsch-römischen Studenten-
buiid. Er wurde nach Beendigung des
Studiums Redakteur nnd Ehefredakteur
konservativer Zeitungen in Breslan und

Wismar. Bach dem Kriege,"an dein er

als Landsturinniann teilnahni, und nach
dem Zusammeubruch von tats, unter

dessen Eindruck er sein historisches
Schauspiel ,,Eolila« schrieb, stand er in
der vordersten Front der Gegner der

onemberrebelleu und der Kämpfer uin

die deutsche Erneuerung: Zuerst als

Generalsekretär der Deutschuationalen
Volkspartei, bald daraus als Fiihrer
der DeutschvölkischenFrseiheitsbewegnng;
dann als Gründer des Bölkisch-sozialen
Bundes und seit 1927 als hervorragender
Mitkämpfer der Aalionalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei. Er kam im

Jahre 1928 als Abgeordiieter der

ASDAP. in den Landtag, wurde Frak-
tionssiihrer und bald daraus Preußen-«
fiihrer der ASDAP. Als Leiter des
Gaues Ostniark hat er sich den Ehren-
titel des Eroberers der Ostinark er-

worben. s-

Das Beichspropaganda-
ministerium begruszt den BDO.

Aus einem Schreiben des Reichs-

ministeriuins fiir Bolksaufklärungnnd

Propaganda vom 15. Juni d. Z. heben
wir folgende Stelle heraus:
»Das Reichsinimsterium fiir Volks-·

aufklärung nnd Propaganda begräbt
es, dass endlich eine einheitliche Stelle

fiir die freie Volkstumsarbeit ini deut-

schen Osten geschaffen worden ist. Das

Reichsministerium fiir Bolksauskläruug
und Propaganda arbeitet in den ein-
schlägigenFragen in Zukunft ausschliess-
lich mit dein· »Bunde Deutscher Osten
zusammens-
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Dawson: Grenzrevisionist notwendig.
Unbestresitbar hat die«nationalsozialistenfeindlicheHetze in der Frage

der pstgrenzenrevisionfur Deutsch-land einen gewissen Rückschlag in
der offentlichen Meinung Englands beivirkt. Es kann jedoch fest-
gestellt werden, daß diejenigen Kreise, die früher für den deutschen
Standpunkt eingetreten sind, trotz dieser Hetze ihre Einstellung zur

Revisionsjrage ixn allgemeinen nicht geändert haben, sondern daß
die in letzter Zeit in größererZahl gegen den deutschen Resvisionss
anspruch lautgewordenen Stimmen in der Regel aus Kreisen gestamnit
haben, die in dieser Frage, um die sie sich bis dahin wenig geküininert
hatten, eine Möglichkeit erblickten,dem nationalsozialisstischen Deutsch-
land, das sie grundsätzlichbekampften, zu schaden. Von den Polen
ist es wohl zu ooreilig geurteilt. wenn sie in derartigen Äußerungen
einen dauerhaften Erfolg lihrer Sache glauben sehen zu können.
Denn solche Außerungenberuhen nicht auf einer ruhigen Wer-tung
des Für und Wider in der Ostrenzenfrage, sondern auf einer mehr
oder«weniger schnell vorübergehenden deutschfeindlichen Stimmung.
Es ist jedenfalls fur Deutsch-land eine Beruhigung, daß gerade in

,,,..-dieser Zeit unter dem Titel »Germany under the Ereaty«
F»Desutschlandunter dem Bertrag«) in England ein Buch erschien-en
ist, das mit großer Sachlichkeit und politischer Eindeutigkeit die

deutschen Grenzfragen behandelt. Der Verfasser dieses Buches,
W. V. Dawson, hat sich durch seine früheren Schriften, »Das
DeutscheReich«, »Deutschland und die Deutschen« u. a. m., den Ruf
ein-es genauen Kenners deutscher Verhältnisse erworben. Er war

fruher hoherer Beamter im britischen Zunenministerium und zeit-
weilig Berater LloysdGeorgses in Versailles. Er behandelt in seinem
Bzuchealle diejenigen deutschen Grenzen, die er für revisionsbedsürftig
halt, also nicht nur den Korridor, Oberschlsesien,Hiultschin und Memel,
sondernauch das Saargebiet, EupensMalmedg und die Kolonien. Den
breitesten Raum nehmen in seiner Darstellung naturgemäß die Pro-
bleme der Versailler Ostgrenzen ein. Was seine Darstellung dieser
Probleme besonders bemerkenswert macht, ist erstens, daß er eine

fur einen Engländer seltene Kenntnis der ge-
schichtlichen und gegenwärtigen Verhältnisse im
Osten besitzt, und zweitens, daß er sich bei densBorschlägem die er

zur Lösung der östlichenGrenzfrasgen macht, vo n spezifisch eng-
lischen Gesichtspunkten leiten läßt, daß er diese Zragen
also so beantwortet, wie es ihm im Interesse Englands trasgbar und
notwendig erscheint. öm folgenden wer-den einige seiner wesentlichen
Gedanksengänge zuni Korridorprobleni und zur Danziger
Frage skizziert. .

"Bedauerl-ich, asber für die allgemeine englische Haltung bezeichnend,
ist die durchaus negative Einstellung Dawsons zum

Posener Problem. Einen deutschen Anspruch auf das Posener
Land erkennt Dawson nicht an. Aus seinen cLiußerungenhierzu ist zu
ersehen, daß er sich in dieser Auffassung von deutscher Seite selbst
bestärkt fühlt, und daß die feige Verzichtsbereitschaft der Roveinbers

regierung gegenüber den Polen noch heute das Urteil des Auslandes
in der Posener Frage zum Rachteil Deutschlands beeinflußt. »Es ist
zweifelhaft«,sagt Dawson, ,,ob der Verlust Possens allein eine dau-

ernde Verbitterung in Deutsch-land hervorgerufen haben wiirde; denn

Deutschland hat sich noch vor Abschluß des VersailfkrVertrages zur
Abtretung Posens bereit erklärt (aber was für ein »Deiitschland«ist
das gewesenl)... Und ich habe niemanden getroffen, der die-se Ab-

tretung ernstlich bedauert hätte (l). Auch leugnete niemand, daß die

BoßeMehrheit der dortigen Bevölkerung ,unzweifelhaft polnisch«war.

as aber«, fährt Dawson fort, -,,kann man von W e stp r e u ß e n nicht
sagen. Dieses bildete geschichtlich einen organischen
Bestandteil der Monarchie, und seine Bevölkerung
war überwiegend deutsch.« »Die Bevölkerung des Kor-

ridors«, heißt es an anderer Stelle, »besteht aus Deutschen, Polen und

Ka-schu·ben.Die letzteren bilden den Uberrest eines slawischen Stammes
und werden daher von den Polen für sich in Anspruch genommen.
Dieser Anspruch ist un-berechtigt. Denn die Kasschuben sind
von den Polen mindestens ebenso verschieden wie
die Dänen von den Deutschen oder die Basken von

den Spansiern.« Der deutsche Charakter des Landes hätte sich,
wie Dawson richtig bemerkt, bei einer freien Volksabstiinniung
zweifellos und einwandfrei erwiesen. Um das zu erläutern, verweist
er» auf das Beispiel des Kreises Stuhm: Dort wären
bei der Bolkszählsung von 1910 nur 57 v.H. Deutschsprachige fest-
gestellt worden und polnische Schriftsteller hätten sogar diese Zahl
noch als ,«,zu«gun-stigfür Deutschland« bezeichnet; die Volks-

.absti-mmung in diesemKreise aber hätte,obwohl sie unter für Deutsch-
land äußerst ungunstigen Umständen stattfand, eine Vierfünftelmehrheit
für Deutsch-land ergeben, so daß nahezu die Hälfte der polnisch-
sprechenden Bewohner deutsch abgestiminthaben müßten.

Knapp und zutreffen-d ist die Art, in der Dawson das»ge-
schichtliche Recht Deutschlands auf den Korridor

darstellt: »Die ältesten Quellen zeigen das Land von ger-
manischen Stämmen besiedelt; erst zwischen dein Z. uiid
6. Jahrhundert unserer Zeitrechnung kamen Menschen slawischen
Stammes ins Lan-d...« Und von der Kulturleistung der

Deutschritter sagt er: »Sie fanden den nördlichen und öst-
llkhen Cell des heutigen Korridorgebietes vor als eine Wüste von

.Wasser und Sumpf—Sie dämmten die sluten der Weichsel ein und

entwassertendie Moore, bis ihr Fuß auf trockenem Boden stand.
Und dieses Land kultsioiertensie Jahr um Jahr und Generation um

Generation, bis es zu einem«der fruchtbarsten geworden war im preußi-
schen Staate. Fast alle Stadte und die weitaus meisten Dörfer West-

Herrscher

preußensstammen aus dieser Zeit kraftvoller Entwicklung« Richtig
beurteilt Dawson auch d i e so g. p o l n i skh e Z g i t

, wenn gk bek-
vorhebt, daß das heutige Pommerellen von 1454 bzw. 1466 an, d. h".
nach der cNiederlage des Deutschritterordens,zunächst noch niehr als
ein Jahrhundert lang nur in loser ersonalunion mit

Polen verbunden war — »ah11i1kbder Union, die von 1714

bis 1837 zwischen England uiid Hannvvveroder bis 1864 zwischen
Danemark und sden Elbherzogtümern bestand«.

·
Scharf lehnt Dawson

die Legende,vom« Unrecht der polnischen Ceilungen
ab: Alles, sagt er hierzu, spreche deutlich dafur, daß im J a h r e

1 7·72 bei»derBessitzergreifung des Landes durch Friedrich den Großen
»die Stadte Westpresußens im allgemeinen bestimmt
mehr pdeutsch als polnisch waren und daß sogar in
den ·landlichen Bezirken die Deutschen zum min-

d«esten"ebenso zahlreich wie die Polen waren« Wenn
die Polen weiter etwa geltend machen wollten, daß ihnen das Lan-d

von Preußen damals ,,mit Gewalt« genommen worden sei, so oergäßen
sie nicht nur, daß dieses Land v o r b e T Ich 0 N ei Um al den
D e u t ch·en g e h ö rt hat, »sondern dann ignorierten sie auch die
weit wichtigere Tatsache, daß die Besiedlung und Entwick-
lung des Landes durchaus das Werk deutscher

·

und deutscher Verwaltung, deutschen
sleißes und Unternehmermutes» war. Die Zeit der
polnischen Oberhoheit aber wurde charakterisiert durch politische Un-

ordnung und wirtschaftlichen Verfale Mißhiexrlebaftund Unruhen
ließen das Land schließlichverarmt und entvolkert zurück ·. . . Die

Wiederherstellungder Ordnung und die Entwicklung des wirtschaft-
lichen und kulturellen Lebens setzten erst im Jahre 1772 wieder ein
und waren P r e u ß e n s B e r d i e n st«.«-Und, so fährt Dawson dann

fortt, wenn vor dem Weltkriege und selbst heute noch kein anderer

EeilPolens einen gleichen Hochstand des politischen, sozialen und wirt-
schaftlichen Lebens aufweisen könne, dann nur deshalb, »w e i l a m

Ende des 18. Jahrhunderts die Deutschen in ein

deutsches Gebiet zuriickkehrten, um dort auf den
deutschen Grundlagen weiterzubauen und eine
deutsche Kultur fortzuführen, die von der polni-
schen Zremdherrschaft nicht hatte ausgelvscht
w e r d e n k ö n n e n.« Was den heutigen Zustand des entrissenen
Gebietes anlangt, so stellt Dawson folgendes fest: ,,D i e p o l n i I eh E

Verwaltung lebt tatsächlich von dem wirtschaft-
lichen und kulturellen Kapital, das Generationen
deutscher ·M"ensch«en aufgehäuft ha«ben... Und niemand,
der den heutigen Korridor kennt, zweifelt daran, daß dieses Kapital
mehr und nie-hi«schwindet Da ergibt sichdie ernste Frage, was werden
soll, wenn die Reserven, die die Polen von Deutschland übernommen
haben, einmal erschöpft sein werden.«

Mit derselben Entschiedenheit wie gegen die Lüge vosni Unrecht
der Teilun sen Polens wendet sich Dawson gegen die andere p o l-

nische cPropagandalügevon der »gewaltsamen
Germanisierung« Westpreußens und Posens, insbe-
sondere geslen

die landläufige polnische Behauptung, daß durch die

preußissche n s i e d l u n g s g es e its e b U U g
,«

die im Jahre 1886

begann, die-se Provinzen »künstlich»eingedelltlchtWerden seien. Wenn
auch die Absicht bestanden habe, die Zahl der Deutsch-enin den betr.
Gebieten zu heben, so hasbe es d en Polen doch immec«ft»ei-
gestanden, ihr Land an die Ansiedlungskommission
zu verkaufen oder nicht zu verkaufen, ganz wie es

ihn en b e li e b t e. Wenn man hier überhaupt von Zwangsmaß-
nahmen sprechen wolle, dann könne sich das hoch-iteklsauf dle Zeit
nach 1908 beziehen, aber »es kann nicht klar genug f-eltgeitellt·tvek«det»li
daß sich bis zu dieser Zeit, also bis sechs Jahre vor dem Kriege, »die
ganze deutsche Ansiedlsungspolitik, wie man sie auch sonst beurteilen
mag, ohne irgendwelchen Zwang und unterschiedss
los auf deutschen und polnischen Landbesitz erstreckt
hat.« Selbst die Gesetzgebung von 1908 sei nichts anderes als e in e

deutsche Abwehrmaßnsahme gegen das Vordringen
d e s P o l e n t u in s gewesen. Wenn die Allsiierten in Beriallles dek

preußischenRegierung vorgeworfen hätten, »mit einem Aufwand un-
geheurer Mitte-l die einigesessene Bevölkerung e n»t·e i g n et und sie
durch Menschen deutscher Sprache und Vollssillgehekksgkelkex i e ist zu

has-ben«,so bedeute d a s W o rt »F IF e l A U U U«g - M dleiem Zus-
saniinenhange gebraucht, einen s p r a ch l 1 kh e 11 M l fj b r·a u ch —

»an-
gesichts der Tatsache dar- nohetu alles Land von polnilrben Bein-ern
freiwillig und meistenteils zu hohen Preisen verkauft worden sei, und·
ferner angesichts der Tatsache, daß 72Z v. H. des von der Ansied-lungs-.
kommissioin gekauften Landes von Deutschen und n u r 2 7Z v.· .

v o n p o l n i s ch e n B es i tz e r n stammte. Und das Endergebnis?«
fragt Dawson: Als der Kampf zu Ende ging, hatten die

Polen mehr. Land gewonnen als verloren. Von

waltsamer oder künstlicherGerman-isierung ist keine Rede. »

Zu dieser Schlußfolgerunggelangt Dawson: Deutschlallphat Auf das
Korridorgebiet einen berechtigten Anspruch

»

aus geichlchkltkbenund
völkischen Gründen. Dieser Anspruch läßt sich «a«·UkhUtht durch den
unberechtigten Vorwurf ,.gewaltsamer Germanislekungetschutterni
Es ist bezeichnend für den Englandek Dawson, daß
er der Kulturleistung, die deutsche Menschen tm

Laufe der Jahrhunderte auf das Land» verwandt
haben, eine entscheidende Bedeutung fut. d·ie Besy
urteilung des Besitzanspruches ZuwelftHiean kommt
die selbstverständlicheAchtung

·

des Angelsach en vor der schopferischen
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.Arbeit zum Ausdruck. Wo das Urteil iiber die deutschen Ostgrenzen
von dieser Achtungbestimmt wir-d, kann Deutschland sicher sein, daß
es immer zu seinem Recht kommen wird.

cBesonders stark kommt in Dawssons Buch das eng l»ische In-
tekesse am Schicksal Danzigs zum Ausdruck, ein Interesse,
ldas schen auf der Bersaisller Konferenz L l o y d Geo rg e bekundete,
als et dein franzö"s«isch-pol-nischenPlan einer oorbehaltlosen Aus-

llesexungDanzigs an Polen entgegentrat, und das auch sdie Engländer
bewiesen,die als Hohe Ko mmissarte der unfreien Freien Stadt
deren vertragliche Rechte gegen diepsolnischesn Anneokivnsgeliistewirk-
ssam in Schutz zu nehmen verstanden. Schon seiner ,,äußerst

chwiersigen und wirklich ttragis.chen« Lage wegen
verdiene Danzigsdie herzliche Teilnahme Englands.
-Dawson erinnert in diesem»Zusammenhang an die engen und freund-
ischaftlichen Beziehungen, die das alte Danzig mit Alt-England ver-«

bandenz und an die Engländer-und Sch—ottenkolonisen,die manches
zum wirtschaftlichen«undgeistigen Auf-blühen Alt-Dianzi-gs beitrugen.
Wen vielfachen geschichtlichenBeziehungen zwischen Danzig und Eng-
land »undder Verwandschaft des hanseatischen und

.b r it isch e n eistes stellt Dawfon dann die klare Feststellung ent-

gegen: »,,Es ist eine unzweifelhafte Tatsache, da

ZDanzigmnd Polen weder politisch noch völkisch
noch wirtschaftlich semals etwas Gemeinsames
halten« ,,Rieirials«, heißt es an anderer Stelle, ,,war die
Stadt ein Teil des polnischen Staates, niemals

verlor. sie ihre Unabhängigkeit Ihre Stellung (in der

sog. polnischenZeit) kann man vielleicht vergleichen mit der Stellung
ein-es britischen Do·minion,wie sie auf der Reichskonferenz von 1926

geschaffenworden i-st. Denanolen hatte damals ebensowenig Recht,
isich in die inneren VerhältnisseDanzigs einzumischen, wie heute
Großbritannien»indiejenigen Irliands oder Kanadas. Tatsächlich war

Dantlgs Unabhanglgkelt Uoch größer; denn sie erstreckte sich auch auf
die ä u sze r e n Angelegenheiten Der Stadtstaat unterhielt selbständige
iBeziehungen zu den europä"i"schsenHöer Er hatte sein eigenes
pMiinzwesen,seine»eigenen Zölle, seine eigene Flagge, sogar sein eigenes
Heermnd seine eigene Flotte; er fiihrte Kriege und schloß Bündnisse,
und in kritischen Lagen legten die mächtigsten Staaten großen Wert
auf seine·Waffen-hilfeoder seine Reutralität.« Sehr scharf betont

Paiwson im Vergleich zu»dieser selbständigenStellung der Freien Stadt

gegenüber dem altpolnischen Reiche deren h e u t i g e r e ch t l o s e

Stellung als« ,,Ziu.gan»g Polens zum Meere«. Man

habe ihr in Versailles d i e glänzen-deEntwicklung versprochen, die ihr
Preußen angeblich vorenthalten habe, und man habe ihr eine Wieder-

herstellungder Freiheiteii versprochen,deren sie sich erfreute, bevor sie
vin den preußischenStaat einverleibt wurde. Aus der ,,glänzenden
;« ntwirkluin

«

aber sei ein Trugbild von Zahlen geworden,
und ihre reiheit wer-de täglich mit Fiißen getrete n. ,,A-ll·es,
was ich sah, horte oder sonst-»erf-uhr«,«so schließt Dawfon feine Dak-
istellung des heutigen Vserhaltnisses zwischen Danzig und Polen, ,,hat
mich davon abgezwng das- Polen»keiiie friedlichen
Beziehungen miteinem Staate wun—scht, der ihm zu
freiiift,o»bwohldieser Staatnach der einung der
unparteiisschsten Beobachter ni.cht»annähernd frei

enu ist«. Danzig ist dem Engländerein tiefes »und begliikkgndgs
rlebnis geworden — als er ruhmreiche Vergangenheitebenso mig als

tapfer unsd Venhiifsenrisngende Gegenwart: »Wie dein auch seit-, jagt
er, »ich bin überzeugt, daß die Bevolkoerung dieser
alten und ehrwiirdigen Stadt diese lieber unter-

"sehen und in stolzer und ehrenvoller Unabhängig-keit sterben, als als polnischesakkaple weiterleben
und gedeishensehen würdefs « .

Eingehend behandelt Dawfon die weitreichendenPläne der

p o l n i s ch e n S e e p o l it i k. Der polnische.Anspruch aka die
führende Stellung im 01tsseercisum.die die amtliFheund nichtakntlikhe
Propaganda nicht miide wird zu verkünden, ruft in Dawfon den·Eng.-
länder wach. Er erkennt sehr gut, daß die. vollige Riederringung
FDanzigs nur ein Schritt zur Verwirklichung dieser polnischen Macht-
pläne bedeuten würde; er weißsehr gen-au, daß die Geltendmachung
der poliiischen Besitzanspruche auf weiteres deutschesO«st-seegebiet
ldurchaus ernstgemeint ist und daß dieseAnspruchegleichfalls dem Ziele
dienen, die Ost-see zu einem ,,polnischen Meere zu machen. ,,Thau-
vinistische Gefühle dieser Art wer-den fortgesetztvon verantwortlichen
« ·ännern als ernste Äußerungen der nationalen Politik verkundet;
J! S sin d äußerst gefähr lich. Wenn sie bedeuten, dasj»POIFU
Danachstrebt, »aus seinem Hafen (in Gdingen) eine starke Marinebasis
IF machellivon der aus die Ostsee koiitrolliert wer-den soll«-. dann

Eille DIP Aussichten fiir diesen Teil Europas und
vielleicht für den ganzen Kontinent äußerst trübe.

Die Idee eines großen polnischen SeehaiidelsI
staates kommtum Zahrhunderteiuspät»»
Polen als starke Seemacht in Verbindung mit
Frankreikhz·hell»l«e "der stärksten Militärmacht —,

das wiirde die altes-te Gefahr sur Europa bedeuten,
die seit der Riederwersiliig Rapoledns 1.aufgg-
taukht ist Es ist besondersndie Verbindungder baltischen Ab-
sichten Poleiis mit dem skaazpslskh-Pvlni«scheiiBündnis, die deni
Danzig- und Korridorprobleomseine schweriviegendeBedeutung gibt.«
Tatsächlichhat Polen die VersaillenGrenzlösungim Ossten nie-

mals als end-gültig betrachtet; es. hat niemals einen Zweifel daran
gelassen. daß es mit dem, ivas es· in Vetsallles an der Ostsee erhalten
hat. sich nicht zufriedengeben wird. Und dass es seinen Zugang zur
Ostsee nicht nur vom wirtschaftlichen, sondern noch mehr vsom macht-

-

- getauscht werd-en.

politischenGesichtspunkt aus wertet. daß Gdingen nicht nur ein fried-
licher Handels-haer sei-n soll, sondern der Würger Danzigs und die
Basis, von der aus die polnische Herrschaft iiber den baltischen Raum
ausgehen soll. Das lhat auch Dawfon erkannt; und die Folgerung, die
er als E n g l ä n d e r, lals Ansgehörigereines Volkes, dessen oberster
politischer Grundsatz stets die »8reiheit der Meere« gewesen ist, aus

dieser Erkenntnis zieht, liegt auf der Hand: Wenn die Gefahr,
daß sdie Ostsee zu einem polnischen Meere wird, ab-

gewandt werden soll, dann muß Polen von der Ost-
see versschwinden Schon die Tatsache, daß Polen einen solch-en
Wunsch hegt und eine solche Absicht verfolgt, genugt, um Eng-
land als seinen Gegenspieler auf den Plan zu rufen.
Da-wsson·sagt:»Nichts im Leben Europas bildet zur
Zeit eine so große Gefahr fiir den Frieden,·wie der

Korr»idor, der Deutschland in zwei Teile»Zek-
schneidet und Dianzig, eine der deutschesten Stadte,
vom Vaterlande losreißt... Die Schassllllg des

Korridors war ein Fehler erster Ordnung Wenn
Europa eine Hoffnung aiuf Frieden haben soll, dann muß es friiher
oder später diesen Weg (der Revision) beschreiten.
Es ist meine tiefe ilberzeugung, daß Polen seinen
eigen-en Interessen nicht besser-dienen und Europa
keinen besseren Dienst erweisen kann, als wennes
einer Wiederabtretung zustimmt, solange«eine

xrsiedlicheRegelung noch möglich ist.« Das Ziel. um

essentwillen die Mächte in Ber. illes den Korridor geschaffen hatten,
sei mit dein Ausbau Gdin ns erreicht: Polen könne Gdingen
behalten, aber der Korridor und Danzig mußten an Deutschland
zuriick. »Da es nun vollkommen klar ist, daß alle Be-
dürfnisse des polnischen Handels in Gegenwart
und Zukunft ohne den Korridor befriedigt wer-

den können, und da gute Beziehung-en zwischen
DeutschlandsundPolensolangeunmöglich sind,als
diese politische Ungeheuerlichkeit fortbesteht,
sollte der größere Teildes Gebietes (das von Deutsch-
land losgetrennt worden ist) zu dem Lande zurückkehren,
dem es seine Kultur verdankt. Eine revidierte Grenze,
die annähernd der Reize fol en würde, wiirde Polen
noch nahezu die gesamte alte Provinz

«

ossen belassen... Weiter
sollte Pol-en fiir dauernd mit oder ohne Hoheitsrecht Gdingen
undUmgebung behalten, ein Gebiet, das grosz genug fiir die
Abwicklung des Handels von und nach Polen ist, nicht aber

fiir Marine- oder militärische Zwecke dienen

durfte« Außerdem
»

sollten nach Dawfon die Kohlen-
magistrale unid die Weichsel internatsionalisiert
werden, und den Polen von Deutsch-land in Danzig, Königsberg,
Pi-llau, El-b«ing,Stettin und viel-leicht auch in Hamburg Freihäfen
eingeräumt werden. Dawfon zweifelt nicht daran, daß eine solche
Regelung, ohne Widerstand bei den Bewohnern des
Korridors selbst zu finden, durchgeführt werden kann. ,,Ri·e-
mand glaubt«, sa t er, »daßdie Kaschuben sich beschweren wiirden».
Sie sind keine «

olen.« Und was die alteingesessenen und die zin-
gewanderteii Polen anlangt, so schlägt Dawson vor, es ihnen frei-
zuistellen,ob sie fiir Deutsch-land oder Polen optieren, ism Landebleiben
oder abwandern wollen. Und er hält es fiir angebracht, ihre liber-
siedlung nach Polen durch ein enAustausch gegen die
in den polnisch bleibenden Landesteilen wohnen-
den Deutschen zu erleichtern. Insbesonsdere sollte der land-

wirtschaftliche deutsche Besitz in deni poslnisch bleibenden Posen gegen
den polniischen Besitz im wieder deutsch werdenden Korridorgebiet aus-

.
Hier kommt noch einmal die schon oben erwähnte

Einsst-ellung«Dawfons zur Posener Frage zum Ausdruck. A n Po sen
ist England politisch nicht interessiert. Aber es be-

silzt, wie Dawfon -darlegt, ein sehr wesentliches Interesse daran, daß den

Polen die Möglichkeit genommen wird-, ihre Seemachtpläne weiter zu

verfolgen. Das einzige sichere Mittel hierzu ist die Rückgabe des

Korridorgebietes an Deutschland. Dr.1(redal.
e-

Die polnische ,,See-Sprache«.
Unter der liberschrift »Die psolnisrhe Wissenschaft schafft ein-e

polnische See-Sprach e« brachte der ,,Kurjer Poznans-ki« eine

Mitteilung, die deshalb sehr interessant ist, weil sie mit überzeugender
Esin-dringl·ichkeitbeweist, wie wenig das polnische Volk im Laufe
seiner ganzen Geschichte niit dem Meere zu tun hat:
»Die Universität Posen nimmt hervorragenden Anteil an den

Arbeiten zur Schaffung einer polnischen Schiffahkkss
Terminologie. Der Prof. der Germanistik an derHOkbschUlep
Dr. Adsani Kleczskowski, ist bekanntlich der Vorsitzendeder

Kommission fijr die See-Terminologie, die bei der polnischenAkiasdemie
der Wissenschaften gebildet ist. Diese Komm-issl«011«»zhalfst es im POSka
,,Kurjer« weiter. ,,l)at kürzlich vier Tage lang Ubek das Seewektekss

buch beraten. Gegen-stand der Beratungen Wak das S. Heft·des Pal-
niiskhen Seewöktekhukhs, dessen vier erste Hefte bereits erschienen sind.
Im ersten und zweiten ist die Terminologie der Theorie und des

Baus eines Schiffes enthalten, im dritten befinden sich die Ausdrücke

fiir die Ta-kelage, Masten und Taue der verschiedenen Schiffstypen,
im vierten die Terminologie fsiir Häfen und Hiafenesinrichtiingen Das

fiiiifte Heft wird enthalten die Terminologie des Segelns auf dem

Meere. Des weiteren enthalten die Hefte Ausdrücke, die sich auf
Schiffseinrichtungen, die Praxis zur See und die Kommandosprache
beziehen.«

—
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Bayerns Aufgabe im deutschen GitkampL
Als Marsch-all»Focheine Bsesichtigsungsreisein die Eschechoislowakei

unternahm, verweilte er·mit besonderem Interesse an der bauerischeii
Ostgrenze. Denn nach seinem Plan sollte in jedem Fall einer deutschen
Auflehnung gegen das Friedensdiktat rasch eine gemeinsame französisch-
tischechischeBesetzung der Linie Furth im Wald-Weißenbur-g im Elssaß
erfolgen Diese Linie ist die nächste Verbindung zwischen Frankreich
und seinen ostlichen Berbündeten Die Gefahr dieser engsten Stelle
des deutsch-enBolksbosdens in der West-Ostrichtunsg, die schon Bismarck
erkannt hatte, ist durch den Ziisammenbruch der deutschen Position in

ElsaßsLothringen und in Böhmen außerordentlich angewachsen Weder

durch die lothringisschen Festungen noch durch einen befresiindeten öst-
lichen Nach-barstaat gedeckt, liegt dieser empfindlichste-Punkt der deut-

sschenBolksgrenze jedem gegnerischen Zugriff offen. Welche Bedeu-
tung im gesamtdesutschen Grenzkampf man auf der Seite der Gegner
der dagerjschenOstmark beimißt, zeigen deutlich die tschechisschenZiele
aus der «Friedenskonf-erenz.Wie wir aus einer aufschlußreicheii
Kartenskizzi des Cschechen Zanusch Kuffner wissen, strebte der neue

tschechische Staat die Annexion der gesamten bauerischen Ostmark ein-
schließlichder Brückenköpfe Passau und Regensburg an. Bis zuletzt
hat Benesch erbittert um die Annexion des Grenzbahnhofs von Furth
im Wald gerungen Nur an dem eininütigen Widerstand der angel-
sächssischenMächte sind die tschechisch-französischenPläne schließlich
gescheitert. Ein Wiederaufleben der nicht unmittelbar erreichbaren
Ziele sehen wir aber bereits in den DWehrverbotslinien die Deutsch-
land 1927 aufgenötigt wurden: Das Gebiet, in dem auf bayerischein
Boden keinerlei Wehr-bauten zu Bierteidigsungszwecken errichtet
werden durfen, stimmt fast genau mit den ursprünglichenAnnexionsss
pläneu (Dreieck Passau—Rege-nsburg—Hof)überein. Wehrpolitisch
hat die Csschechoslowakeidie Grenzen erreicht, die sie asuf der Friedens-
konferenzstaatspolitisch- angestrebt hatte. Um die bayerische Oststellung
mvsgslischstschwacherscheinen zu lassen, das heißt insbesondere das jen-
seits der Reichsgrenzeder bayerischen Ostmark vorgelagerte deutsche
Sprach-gehet wegzuleugnen, griff noch im vergangenen Zashre der be-
rühmte Geograph der Pariser Universität, Prof. de Martonne,
zu einer plumpen Fälschung, in der er das Siedlungsgebiet von rund
600 000 Deutschen von Eger bis an die Grenzen von Niederösterreich
einfach als«tschechischsesSiedslungsgebiet einzeirhnete.

Niur wir selbst haben jahrelang gebraucht, unt die große Bedeu-
tun-g der ba erischen Ostmark im gesamtdeutschen Grenzkampf richtig
zu werten. as den Gegnern schon auf der Friedenskonfereni selbst-
verständlich war, lernten wir erst aus schmerzvollen Erfahrungen: D a s

Dstproblem vvn Königsberg bisKlagenfiirt a»ls eine

große Einheit zu sehen. Auf der gegnerischen Seite stehen
wir nicht nur den tschechischenExpansionsbestrebungen gegenüber.Was
alle neuen slaivischen Staaten am Ende des Weltkrieges erstrebten und

teilweise heute noch in gleicher Weise erstreben, ist die Bernichtung
der tausendsäshrigendeutschen Ostkvlvnisation Die drei großen, in den

Osten hineingreiseniden Halbinseln des deutschen Bolksbodens, Os-
preußen, Schlesien und Osterreich sollten zuerst staatspolitisch aus dein

deutschen Staatsverband losgerissen und schließlichentnatioiialisiert
werden. Bei diesem großen gesamtslawischen Wes sBorstoß sinddie
Tschechen am tiefsten in den deutschen Bolksboden eingedrungen Bei

Furth im Wald stehen sie mehrere hundert Kilometer weiter-westlich
»als die Pole-n im Korridor. Würde bei Furth der Damm der baueris
schen Ostgrenze brechen, so müßte sowohl die schslesischeivie die öster-
reichische Stellung unhaltbar wer-den, da Nord und Süd durch jedes
weitere tschechischeBordringen getrennt würden Es ist uns auch noch
nicht überall bewußt, daß alle Berbindungswege von Bayern und

österreich nach Norddeutschlandbereits heute im Feuerbereich
tschechischer Geschütze liegenl Bayerns Aufgabe ist es, die 340 km

Reichsgrenze von Hof bis PassOU — das Wichtige Kernstück der

gesamtdeutschen Oststellungl —

zu sichern und so sehr zu
einem Ausstrahlungspunkt deutscher »Lebenskr0ftzu machen, daß die
Ostmark auch dem Deutschtum in Bohmen, in der Zitadelle Europas,
ein fester Rückhalt wied.

Bayerns Ostnot ist angesichts dieser bedeutungsvollenEisnordnung
Bauerns in den deutschen Grenzkampf nicht nur( eine bayecische,
sondern eine gesamtdeutssche Sorge. Neben der Gefahrdungdurch ein

zielbewußtes volkswehr- und wirtschaftspolitisches Vothmgen des

Eschechentunis auf die bogerische Grenze, wird das Grenzgebietdurch
eine wirtschaftliche Krise, die ihren Ursprung in der Beranderung des
Grenzcharaikters hat, empfindslichgeschwächt. Der Lebensausgleich
zwischen Bayern und Böhmen ist»verlorengegangem Hohe tchechische
Zollmasuern günstigere Produktionsbedingungen in der Tskhgkho-
slowakei haben den böhmischenMarkt fiir die Erzeugnisseder hage-
rischen Ostmark gesperrt. Dsas bedeuten-de Bsalklkageiallevom Reich
nach Böhmen hat zudem den inneren Markt zerruttet, da viele Gegen-
stände des täglichen Bedarfs in dem billigeren Nathbarland in großen
Mengen aufgekaust ivurden Der Preisunterschied ist selbst·bei der

Zahlung des vollen Zolles für viele Produkte nochbetracht»lich.Aus
der ursprünglichenWesst-0storiientier-ung konnte lich Der Wlktichofks-
verkehr der bagerischen Ostmark noch nicht auf dle Aufgezivungene
N-ord-Südrichtung um-stellen,da einerseits dieVekkehtswegein dieser
Richtung unausgebaut sind und andererseits in der ROIZM Noth dem

Kriege nur schwer neue Binnenmärkte für die OitmsakkkktsllgsmiieiU
erschließensind.

So geriet die bayerische Ostmark, die statt des befreundeten Nach-
barn 1918 einen Niachbarn erhielt, dessen Ziel die Zermürbungder Ost-
iniark ist, in eine Wirtschaftskrise, die weit über die allgemeine Not
hinausgeht. Ein volles Armeekorps junger Menschen im» arbeits-
kräftisgstenAlster hsat die bag-eri-sch-eOstmark unter der Einwirkung
dieser Notlage durch Auslandsauswanderung verloren»—«ivie viele

Menschen die Binnenwanderung aus dem Kampfgebietin»dieEtappe
geführt h-at,«ist nicht genau festzustellen Die neue Bsolkszahslungwird
aber auch hier erschreckende Ziffern zeigen

«

Soll die bayerische Ostmark just-and gesetzt werden,«ihregesamt-.
desutscheAufgasbe der Grenzfestigung zu erfüllen, so ist die erste Bot-«
aussetzung dafür, daß ihre Bedeutung allgemein erkannt wird,»daß
sie dieser Bedeutung entsprechend in den gesamten Ostkompf einge-

gliedert wird-und daß das ganze deutsch-eVolk sich dafur einsetzt, dek

Greiizbeoölkeriingjenes Existenzminimumzu verschaffen,dsas fur eine
kämpfende Bevölkerung unerläßlichist. Die bayerische Ostmarkstrebt
nicht nach S-u«bventioneii. Aber sie erwartet, daß ihr Einsatz zur
Selbsthilfe im ganzen Reich Verständnis und Unterstützung (vor
allem durch Auftragserteisliing) findet. » « »

Bayern hat in seinem·Werbenum gesamtdeutsches Berstandnisinit
besonderer Freude die Gründungdes Bundes Deutscher Osten begrüßt,
da es in diesem Bund den richtigenAnsatz zu einer gesamtdeut-.
schen Ostpolitik sieht, die notwendig-erweiseauch die bayerischen
Fragen lösen muß. Die Gründung einer baysklikhen Landesstelledes
Bundes zeigt, daß der Bsunsd Deutscher Osten nicht- tv»1—«e«dasfrüher
so vielfach geschehen ist, das Ostproblem «nur von Kosnigsbergbis-
Breslasu sieht, sondern daß hier wirklich eine Front im·Wer-denist,
die auf dårzganzen bedrohten iZilnieden Abwehsrkampf, einig Im Ziel,
eini im illen, eini im an en ü rt.

»g g H f hDr,Kurt TramplersMunchen.

Sturm über GiterreiQ
»Ehe wir den längsten Cag in diesem Zahre haben werden, wird es

keine Nationalsozialisten mehr in österreich geben« Welche Bor-

stellung muß dieser Mann, der Wiener Wehrminister Baugvin,
von den Nationalsozialisten habenl Er scheint zu glauben, dasz die
Träger der deutschen Freiheitsbewegung aufhören werden, National-

svzialisten zu sein, wenn ihnen die Polizei ihre Abzeichen abniniint,
ihnen die Braunhemden auszieht und die S.A.-Heime schließt. Erscheint
noch ein starkes Bertrauen zu den deutschfeindlichen Kräften zu habenz
die Wien -als ihre letzte staatliche Position auf deutschem Boden gegen
den Nationalsvzialismusbetrachten: Z u d e n t u m

, M a r xi s in u s ,

politischer Katholizismus und französisches Fi-
n a n z k a p i«ta l. Die NSDAP ist in österreich verboten Der End-
kampf um die Macht hat begonnen Es wird keine Ruhe in

Ost e r r ei ch g e b e n , ehe nicht die Nationalsozialisten als endgültige
Sieger aus diesem Kampf hervorgegangen sein werden Es wird
kein Friede in Osterreich sein, solange nicht die Legiti-
misten sin die Berbannung gegangen oder in die Konzentrationslager
geschickt worden sind. Es wird keinen Aufbau im Donau-

rauin gebe n . solange nicht in Berlin und Wien ein Wille die

,Politik und die Wirtschaft der beiden deutschen Staaten nach einheit-—
IIchSUGeilkhthunktenleitet.

Es geht in Osterreich uni nichts weniger als uin die Zukunft
d« dellkikhen Ostpolitik auf ihrem südlichen Ab-

schnitt Dollfuß, Bau-goin, Starhemberg und Feij
sind«die Exponenten der französischen Doiiaupolitik, die legiti-
mistischen Borreiter des Habsburgerhauses. dessen
Herrschaft v»on Frankreichs Gnaden sie wieder über dem
deutschen Osterreich aufrichten möchten. Sie lassen ihre Politik von

Paris finanzieren. Und sie scheuen sich nicht, im Berein mit den

jiidischen Greuelhetzern die deutsche Freiheitsbewegung als eine »Hab-
schule des Ber-brechertums«zu beschimpfenl Sie sind die Sabpå
teure des großdeutschen Gedankens und als solche lmd
sie, da sie keinen Boden im österreichischenBolke besitzen, ikl ISDSJU
Bündnis niit jed em Feinde. dieses Gedankens bereit.» Die

Politik, die sie betreiben, ist Verrat am ojterH
r eich isch en D eutschtum. Sie Lilien genau- Datum sie die

Parlamentsivahlen verbieten Diese WOWU Das Ende lbkes verbroche-
kjjkhgn Systems kaszdgutjcher Gedankennd national-«-

sozia l i stisch e Be weg UU»-g lind 111 Oitekkelkh heute zu einer
Einheit verschmolzen Die K a r n t n e r B a u e r n

,·
die nach vier

Zahren Krieg inmitten des ZUiQMMEUkakhsnoch einmal auszogen,
um ihre Heim-at mit den Waffen zu schützen,lassen sich von

einer habsburgischen »Legitimistencliquejetzt ganz gewiß nicht«um

ihr Deutschtum betragen; und wie das ehedein schwarze f
irol

nationalsozialistischgeworden ist, weil es deutsch bleiben will, 10 Weiß
auch der Deutsche in Wien, daß er erst Deutscherunddann

dsterreicher ist, und daß es seine historisch-e Aufgabe ist« 21112 Fettk-
sche, nicht aber eine habsburgische Mission zu erfullen Der it a n z·

e

ler de s D e utschen Reiches hat, weiß «Gott,Mehr Recht, sich
Osterreicher zu nennen, als der kleine Mann mit denl ngiszl »Llinlege-«
kragen der heute zur Freud-e der Franzosen, MarintM, Romllngeund

Juden in Wien den"Bundeskanzlermerkt-Erd ön Adolf
Hit ler verkörpert sich die Einheit des pOllkilthenWillensder deut-

schen Nation Im Zeichen des Natioiiallozialismiis
wird sich die Gleichschaltung der osterreichischeii
Politik niit der des R esiches vollziehen
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Danzigs
Rath dem endgültig-enWahlergebnis verfügen »dieRationals

ssozialisten im Danziger Boilkstag über 38 Sitze (auch ohne die

Jungdeutsche Bewegung). Sie besitzen damit bei 72 Bsolkstagssitzen
Jdie absolute Mehrheit. Trotzdem erklärten sie»sichbereits am Cage
Aqkhder Wahl zur Bildung einer breiten Regierusngsbasis zusammen
niit den Deutschnationalen und dem Zentrum bereit, vor

allein aus aufzenpoilitischen Gründen: um in Danng eine geschlossene
Fsront gegen die feindlirhe Bedrohng durchPolen herzustellen.Selbs -

perständticheForderung der Rationalsoziaslisstenwar hierbei natürlich
zvon vornherein, dafz sie all-ein die suhrung der Danziger Politik
innehaben und dafz die »bei«denanderen Gruppen. die zusammen
114 Bolkstagssitze aufzuiweisenhaben, keine Bedingungen stelilen, die

Ismit der grundsätzlich-enLinie einer nationalsozialistischenPolitik in

iWiderspruch stehen. Dsie im Prinzip staatsfeindlichenParteien,
fMarxisten und Polen, haben naturgemäfz in der Danziger
skPolitik nicht mitzureden. Die von den Ration-ail-sozial·istengeplante

TEinPeitsfrontist am Widerstand der Deutschnationalen gescheitert.
-.-Dieie haben ses vorgezogen, sich an einer von dser RSDAP. geführten
iRegierung nicht zu beteiligen. Der neue Danziger Senat

setzt sich aus 9 Rationalsozialisten, 2 Zentrums leuten

-»und1 politisch nicht gebundenen Zachsenator zusammen. Ein Deutsch-
znationalser löste, um den»ihm angebotenen Sitz im Senat anzuneh.iien,
seine Beziehungen zur Ziehm-Partei und trat der RSDAP bei. Der

ISenat setzt sich wie folgt zusammen:
.

Senatspräsiden«t:D»r,Hermann Rauschning (RSDAP.),
FBorläufiger Bizeprasident und önnensenator: Arth ur G reiser

AP. -

Kultsussenator:«Bo e (RSDAP»),
Senator fiir die Betriebe: Diplomingenieur Huth (RSDAP.),

X Senator für Bauwesen: Prof. Hoepfner (RSDAP.),
: Senator fiir Bolksgesunsdheit: Medizinalrat Dr. K l u ck (RSiD-AP.),

T Senatoren zur besonderen Verwendung: vo n Wiiuck (RSDAP.)
und B e rt l i n g (bish-esrDRBP., jetzt RSDAP.).

.

Senator für soziale Angelegenheiten: H o h n f e l d t (RSDAP.).
sinanzsenator·:Dr. H o p p e n r a th (-unpolitisch). s ,

Senator fur besondere»Verwendung: Prälsat S a w a tz ki (Z.).·
Zustizsesnator: »Dr. W i e r r i n s k i - K ei se r (Z.). » »

Die neue Regierung hat einen Staat zu übernehmen, des-sen w i rt-

Ikhasftliche Daseinsgrundlagen aufs schwerste ge-

tfährdet sind. Danzig, das nach dem Bersailler Dsiiktat dazu be-

stimmt war, Polens ,,einziger freier Zugang zum Meere« zu sein, dein

.;166’000 To., diejenige iiber Gdingen 288 000 Eo.

So. Januar
von Pol-en unsd der Ente-nte damals in pathetischen Worten eine glanz-
volle Zukunft vorausgesagt wurde, wird von der feindlicheii Kon-
kurrenz Gdingens.zugrunde gerichtet. Ebenso werden Gewerbe und

Industrie in Dsanzig durch ihre Abschnüriungvom poliiisdzen Hinter-
lande, auf das sie als Lieferanten in hohem Mafze angewiesen sind,
empfindlich geschädigt. Die Regierung Ziehm hat sich
völlig erfolglos gegen diese psolsnischeDrossselungsposlitik zur
zWehr zu setzen versucht. Sie hat einige fiir Danng günstige Rechts-
entscheidungen und Gutachten von den Bölkerbundsinstanzen erreicht.
Aber nirgends ist eine wirkliche Entspansnung eingetreten. Der Lebens-

kampf Danzigs ist so wenig wie derjenige Deutschlands eine juristische,
sondern eine rein politische Frage. Dem hat die Regierungs Ziehin
nicht genügend Rechnung getragen. Sie ist im Eurkskiskhen
steckten»geblieben, usnd sie hat bei aller Geschicklichkeit Mit

der sie in· Genf mitunter die Danziger Belange vertreten hak. dekh
nicht verhindern können, dafz die Lage immer unerträglicher wurde-

Um die geradezu hoffnungslos erscheinende Lasge Danzigs zu kenn-

zeichnen, genügt es, die Zahlen des Danziger Hafenver-
kehrs für die ersten fünf Monate d.Z. anzuführen. Januar-Mai
1931 betrug der Güterumsrhlag im Danziger Hafen Z,091 Mill. To.,
im gleichen Zeitraum 1932: 2,167 Mitl. Eo. und in» den ersten fünf
lMonaten d.J. l,903 Mill.Co. Ganz im Gegensatz hierzu hat«sich der

Güterurnschlagim Gdingener Hafen in den entsprechen-den»Zeiträumen
lin fol ender Weise entwickelt: 1859 Mill. Co., 1792 Mill. Co. und
2151« ill.Eo. DerBerkehr inGdingen hat denjenigen
in Danzig also bereits erheblich überflügelt.
Die Einfuhr über Danzig hat in den ersten fünf Monaten d. Z.

.. .
betragen. Bon

der gesamten seewartigen Einfushr Polens entfallen also auf Danzig
nur noch 36,5 v.H., auf Gidingen schon 63,5 v.H Auch die Aus-
fuhr Gdingens übersteigtdiejenige Danzigs bereits um fast 130 000
Tonnen. So msifzachtet Polen feine Verpflichtung zur vollen Aus-
nutzung des Danziger Hafens —«— trotz der von der Regierung Ziehm
in Genf erreichten, für Daiizig günstigenEntscheidung! Hinsichtlich
der Behinderung der Einfuhr Danziger Erzeugnissenach Polen und

hinsichtlich der anderen fiir Danzig lebenswichtigen Streitfragen steht
es ähnlich:Wo die Völker-bundsinstanzen für Danzig entschieden haben·
ist es nirgends zu einer praktischen Verwirklichung des theoretisch
anerkannten Rechtsstandpunktes gekommen. Die nationalsozialistische
Regierung steht vor der ungeheuer schweren Aufgabe, die Danziger
Politik von dem toten Punkt, auf dem sie angelangt ist, wegzubringem

I Of f f

Ein lachertrcher Vergleich-
Zu welch absurden Bergleichen die polnische Propaganda greifen

muss, um die Harmlosigkeit des Korrsidors zu beweisen, hat wieder
seinmal der »Dzien Pomorski« bewiesen. Dieses Blatt brachte in

seiner Rummer 117 cvom 23. Mai d. Z. folgen-de Geistreichelei aus

Dem Pariser ,,·Cemp·s: .

Ich habe eine Lossungsart des Korridorproblemsgefunden, erklärte
ein Zranzose aus Alg.ier, dem »diedeutsche PFOPCgandaeinzureden
versuchte, dafz sowohl ein Korridor als auch»einProblem bestünde;

Bittel — antwortet ihin darauf ein franiesiskhexDiptomat in den

Spalten des »Temps«k-
bittel ön diesem Falle sind Sie ein Genie.

EBZasist das denn für eine»Art?- · »

Sehen Sie, Aslgier gehekt dekh ZU stankkelchs Wl.e.0st»preufzenzii

Deutschland gehörtl Algier untersteht dem önnenminsisterium,ist in

drei Departements leingeteilt,
von 600 000 sranivseti bewohnt.

.

Das wei i alesl
.

«

Za, aberbAchlgierist von Frankreich durch einen Korridor ge-
trenntl — Was? ,

-
—

-«
-

Run jal Dieser Korridor »heifzt. .

.. cMittelländisches
Meer. DieserKorridor hat sur Frankreich mindestensebenso vie-le

wirtschaft-liche, soziale, politischse»undusogar psychologische Unzuläng-
lichkeiten, wie der polnischeKorrildor fur die Deutschen...

Al o?
,Mxmmiiszte also den Deutschen sagen: — Helft uns das Mittel-

ländisscheMeer zusch«ütten,das Algier von Frankreich trennt, oder

bauen wir zusammen eine Brücke oder etwas derartiges. Wir wer-den

Oklkhhelfen, irgendwie den pommerellisschenKorridor zu beseitigen, dort
Akten Tusnnel zu bauen oder eine Brücke oder etwas anderesb «

»So behandeln«,also fährt der ,,Dz-ienPvmokskl Mlt Ossensikhtlthek
reude fort, »die Franzosen die ewigen deutschen Beschwerdeneher

Pomnierellent Miit den obigen bissigen Bemerkungen beginntPierre
Mille in der Freien Cribüne des »Cemps« einen Artikel iiber das

Algierprobleimiti welchem er die verschiedenen Sorgen·der afrika-—
nischen 81«aii30seli»bespxicht.Der Vergleich des psoininerellisrhenKorris

dors mit dem Mittellandcschen Meere ist sehr gelungen und charakte-
tsiftjskh· Es ist gut, dafz man im Auslandeversteht, daszstpreufzen
für Deutschland nur . . . eine Kolonie-ist!. » .

Cz jjt schon ein starkes St.urk,das Mittelländische Meer und den

Weicheskorridor miteinander in Parallele zu stellenl Es inufz doch
recht kaut Um die Korridorarguniente der Polenbeftellt sein, wenn sie
ihre Zuflucht zu derartig ausgesalletlenBergleichen nehmen müssenl
Kasimir Smogorzeivskli der bei der Abfassung seines Buches
,.La Pomäranie Polonaise«den Globus mit dem»Bergröszerungsglas
abgesucht hat, um ,,0stpreufzen«und »Korr—idore«uberall in der Weit
zu entdecken, ist ein Waisenknaibe gegen Pierre Mille und den

-",Dzie-n Pomorsksi«.
O -

Hamburg in der Gitraumpoiitin.
Das »Ham-b-urge»rCageblatt« brachte (am il.Juni) einige Bes-

merkungen von nationalsozialistischer Seite zu dein Thema: »Ham-
burgin der Ostraumpolitsik«. Es heifzt dort u.a.: ,,Ham-
burg verdankt seine Gröfze seiner Doppelstellung als Mittler
Deutschlands zur Welt und als Borhafen der Ostsee
. . . Ze schwieriger Hamburgs Zukunftsaiissichten im Auszeiihansdel
Deutschlands wer-den, desto mehr sollte Hamburg in Zusammenarbeit
mit Lübeck seine ideale Standortslage als Mittler zwischen Ostsee und

libersee fördern und ausbauen Hamburg liegt nicht an« der Os-
see, aber san der grvszen »Brükke« oder ,,B-arriere« vor der Ostsee-.
Hamburg bezeichnet sich mit Recht als einer der gröfzten Ostseehäfen.
Der hamburgische Ostseeverkehr ist restlos ,,Cransitverkehr«,wenn man

als solchen denjenigen bezeichnet, der aus der Ostsee heraus-geht bzw.«
in die Ostsee hineingeht. Der Ostseetransitverkehr ins-

gesamt ist mit rund 30 Millionen Tonnen i.Z. 1929 annäherndso
grob, wie der Warenverkehr durch den Suezkanal (34,5 Millionen
Tonnen i.Z. 1929) oder der durch den Panamakanal (31,5»Millionen
Tonnen i. Z. 1929).. Diese Zäwaltige

Berkehrsmasse, die um Kap
Skagen und durch den Kaisers il«helm-Kanalgeht, g eht zu 88 v. H.
am Hamburger Hafen vorbei, nur rund 3680000 Tonnen

Ostseetransitverkehrgingen im Jahre 1929 iiber den Hamburger Hafen.
Uber Bremen gingen knapp l Million Tonnen und über Entden

knapp 2 Millionen Tonnen Ostseetransitverkehr, so dafz rund 78 v.H«-

des Ostseetransitverkehrs san den deutschen Häfen vorbeifahren. Bson

dieseln gewaltigen, am Hamburger Hafen und »den beiden anderen deut-·

skheii Häfen Bremen und Emsden vorbeifahrenden Warenstroni so
viel wie irgend möglich an den Hamburger Hafen
heranzuholen, das ist die grofze ostraumpolitische
Ausgabe Hamburgs. Der über den Hamburger Hafen gehende
Ostseetransitverkehrgeht zum weitaus überwiegenden Eeil durch den

Kaiser-lehelm-Kanal, zu einem kleinen Teil über den Hamburger
und den Liibecker Hafen gemeinsam. Der KaisersWilhelmsKanalunter-—
steht nicht der Hoheit Hamburgs, sondern der des Reiches. Es wäre

ziveckmäfzig,wenn die Rabattsätze der Kaiser-—Wilhelm-Kan·al.-Get-
biihren noch mehr gestaffelt würden, bevor··die Konkurrenzfähigkeit
dieses Konaiweges mit seinen Reichsmarkgebxibrendem vorbeifahrenden
Cransitverkehr mit seinen entwerteten Wahrungen gegenuber noch
mehr leidet. Der zweite hamburglstheOstseetransitverkehrsweg ist der·

auf der LübekksBürhener Eisenbahn und dem Elbe-Crave-Kanal von

und nach Lüberk führen-deWeg. Auf diesem Wege gingen im Zahre
1929 nur rund 115000 Tonnen Ostseetransitverkehr über beide Häfen
gemeinsam, die aber nicht in gemeinsamerZusammenarbeit,sondern
in schärfsterKonkurrenz der beiden deutschenHafen zueinander her-'s
angeholt wurden. Hier können nunmehr in gemeinsamerArbeit mit
gemeinsamen Mitteln zum gemeinsamen Rutzen beide Hafenwirtschaften
gefördert werden«
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Die deutsche Gitpolitik im Urteil ides Anstandes-.
,,Keimzelleneiner neuen Kulturhaltung.«

Rolf G»ardiner, ein junger Engländer aus reicher, kulti-
vierter Familie, Sohn eines bekannten Universitätsprofessors und seit
Jahren Fuhrer einer Bewegung, die einen regen kiulturellen Austausch
zwischen dem deutschen und dem englischen Volke anstrebt und einse.
enge Gemeinschaft mit deutschen Jugendbiinden pflegt, hat aus Diptfort
Ev·urt,South Brent, Devon, an Reichsminister Dr. Gsoebbels einen Brief
gerichtet, aus dem besonders folgen-de Sätze bemerkenswert sind, da

sie ein tiefes Verständnis für den Sinn der national-sozialistischen und
der in sie einmündenden deutschen Ostbewegsung erkennen lassen:
»Wir wissen, dafz die Bedeutung der deutschen Revolutivn weit

über die Gsrenzen des Reiches hinaus reichen mus«z,ja, sie betrifft
eigentlich die ganze germanische Welt, zu der wir uns bekennen.

Deutschland hat wieder die Führerstellung im Kreise der germanischen
Völker erworben .«.. Wir halfen bei den ersten deutschen Arb eits-

lagern mit und nahmen teil .an Auslands- und Grenz-
landfahrten der Bünde. Wir lernten dadurch eine junge
deutsche Mannschaft kennen, die sich ·zu hoher Disziplin und Opfer-
bereitschaft erzog-en hatte. Wir folgten ihrem Einsatz im deut-

chen Osten und warben für ein wirkliches Verständnis
der deutschen Aufgabe im Osten zu Hause. Wir durften
mithelfen bei der Gestaltung der Arbeitslager für Bauern,
Arbeiter und Studenten im Boberhaus Löwenberg,
Sch liesi en, und wir durften teilnehmen an »der Gründung des

Musikheims in Frankfurt an der Oder. Voran das
letzt-erwähnte Haus unter Führung von Georg Götsch wurde uns,
und durch uns einer breiten englische-n öffentlich-kein Symbol eines
neuen deutschen Wollens und Sammelstätte einer neuen deutschen
Kultur. Vom Msussikheimzogen gemeinsame deutsch-englische Gruppen,
unter Führung von Georg Götsch, auf Spiel-s und Sing-
fahrten in den deutschen Osten. Unter derselbe-n Führung
kam der deutsche Singkreis öfters nach England und wurde bis in die

kleinsten englischen Ortschaften berühmt und beliebt. Diese Reisen
geschlossener deutscher Gruppen haben viel mehr bewirkt als alle kost-
spielsigen Repräsentationen (Bruno-Wsalter-Konzerte usw.). Sie haben
beim englischen Adel wie bei der englischen Arbeiterschaft ein un-

vergeszliches Bild eines neuen Deutschtums gelassen.
Diese mannigfachen Bemühungen, die sich seit zehn Jahren über

Deutschland und England hinaus über den ganzen germani-
sch e n R o r d - O sts e e r a u m erweiterten, und sowohl in Holland
wie in Skandinavien und im Baltikum Keimzellen einer

n e u e n K u l t u r h a lt u n g formten, inufzteii die Heniniungen und
das Unverständnis eines noch herrschenden Liberalisnisus dulden. Alles

ing nur mit gröszterMühe und durch zähsesRingen. Eine ganze alte

elt stand gegen unsere Richtung und wollte sie verdrehen. Denn
wir suchten die neue Ordnung eines dritten Reiches,
wir wollten nicht Verbrüderung, sondern» geistigen
R-ahkanipf. Wir dachten undsemokratisch und unpazifistisch.Wir

kämpfteii um neue soziale und zwischennativnale
F o r m e n.

Heute aber ist der neue deutsche Staat dal Wir glauben, dafz dieser
Staat unsere Sache verstehen m-ufz,weil das, was wir seit zehn Jahren
taten, seine Sache war und heute mehr als je ist. Arbeitslager, Aus-

landsfahrten, Arbeitswochen,gehaltenmit der Zucht der neuen deut-

schen Bünde, sind notwendiger denn se Und wir werden die be-

gonnene Arbeit usm eine Erneuerung der germanischen Werte in allen
Ländern um cNord-— und Ostsee mit neuer Kraft fortsetzen. Denn wir

glauben, dass gerade der neue deutsche Staat uns helfen wird und

unser Schirm-herr sein w«ird.«

Roman Dmowfki
Vor einiger Zeit hat der Führer der polnischen Rati«onaldemo-

kraten, Roman Dmowski, in der »Gazeta Warszaw,ska« unter
dem Titel »Die Juden im 20. Jahrhundert« eine Artikel-
serie erscheinen lassen. Was dieser bedeutendste Politiker der polnisschen
Rechten, der als Gründer unsd Ideen-gestaltet der nationaldemoskras

tischen Partei vor dem Kriege, durch seine Tätigkeit während des

Krieges und »dannin Vsersailles als der eigentliche Schöpfer des

heutigen polnischen Staates gelten kann, in 12 längeren Artikeln zur
Judenfrage zu sagen hak- verdient deshalb besonderes Interesse, weil
das amtliche Polen sichzurzeit gegenüber dein Auslande im Hinblick
auf das nationalsozialistischeDeutschlandin der Rolle eines ,,Freundes
und Schsiitzers der Juden« gefallt. Grundsätzlich vertritt Roman

Dmowski die Ansicht, dafz das, was gegenwärtig in

Deutschland mit den Juden geschieht, durchaus
nichts ist, was man Hitler und seinen Anhängern
irgendwie zur Last legen kann. Die Reinigung
des völkischen Lebens von dem unheilvollen Ein-
chfi des Judentums sei eine Erscheinung, die
bald alle zivilisierten Völker erfassen werde
und zum Teil schon erfaszt habe. Der allgemeine Verfall
des Weltindentukns habe begonnen —— nicht weil Hitler in Deutschland

zurMacht gelangt sei, sondern umgekehrt sei Hitlers Sieg eine Fol e
i ieses sich rasch vollziehenden Verfalls. Trotzdem habe derantijüdsiscge
eini-gungsprozefz,·der sich-»in Deutschland-vollziehe, und der vom-

deutschen Volk mit unerhorter Kraft und Konsequenz durchgeführt-

,,Klarheit der Zieljeizungzxi
E d w a r d T h o m p so n , Tatnsbtidge, ein en« li: c er ouriiali t«

schreibt in einem, aiuichin verschiedenen deutschen BlättlelgnerFJSchienenesiif
Artikel über das Korridorprosblem u. a. folgendes:
»Es kann gerade den deutschen Jnteressenzum großen Schaden

gereichen, wenn man sich hier nicht auch»e.ndlich mit
klarer Entschsiedenheit über den nötigen Um-·

fang der Grenzrevission aussprechen will. Hierbei-
wird hervorzuheben sein, dafz aiuf die Binneniwsasserverbindungzwisscheiik
Ostprseufzen usnsd dem Reich gebührend Rück-ficht genommen werdet-e
musz sund zum Korridorgebiet in engerem Sinne das

ganze Gebiet nördlich bis zur Ostsee und südlichs
b i s zu r R e tz e g e h ö r t , womit nicht gesagt sein soll, dasz die

Reize etwa die Grenze des Korridorgebietes sei-n dürfte, dafz viel-.
mehr alles, was wirtschaftlich zum Retzetat ge-«

hört, also auch die Reize und der romberge«
Kanal, um Korridor gehören. Zu welchem Ergebnis dies
bisherige iernachlässigungeiner klar umrissenenAufrollsung Les;
Problems führen kann, zeigt insbesondere ein im Jahce 1932 er's-.

sschienenes Buch des Professor der RechtswissensschajtenLavergtne
in Lille, der bei Erörterung der deutschen ruche auf Revision
der Friedensvierträge hervorhebt, dasz eine Ld unsg des»Korridor-,-
prosblems hinreichend erzielt werden könne, wen-n Danixg Und die
Gegend von Karthaus an Deutschland zurückgegebenWUcden, weil
auf« diese Weise das heutige Ostpommern und Oikpkeufzenbereits in
territoriale Verbindung treten Je klarer und Zielbes
wuszter sich deshalb eine deutsche AUkienpolitikT
einstellen würde, gerade nach der nationalen mwalzung, die

Deutschland in den letzt-en Monaten erlebt hak- dc?ltt)»gröszei:,
würden auch die Fortschritte bei den »Bemuhungen
sein, neben der Erhaltung und Stchexnng der;
Ostmarkeii auch eine ausreichen-de Revision der

Ostgrenzen zu erreichen. Besonders heute, wo neue Revo-
lutionen am politischen Horizont des Balkans auftauchen und eiir
Aiiseinanderfallen des südslawischen Staatesals
Inösglicherscheinen lassen, müssen derartige Probleme einer Revision
von vornherein in ein-ein Sinne angefaszt werden, dafz Ruhe Und
Stabilität in Esuropa für einen längeren Zeitraum her-gestellt werden
können3·

sc

Mit dem Klavier gegen Hitler.
Am 28. Juni wird das »Französische Komitee für den

Schutz der verfolgten intellektuellen Juden« in

Paris eine Kundgebung gegen den Rationalsozialismus veranstaltent
Die Jnitiatsoren dieser Kundgebung sind gröfztenteils g eta.ufte
Juden. Mit einiger Verwunderung werden es daher die national-
demokratischen Kreise in Polen zur Kenntnis nehmen, dasz ishr Heros
I g n a z P a d e r e w s k i sich bereit gefunden hats bei dieser Gelegenheit
mit seinem Klavier gegen Hitler zu Felde·zu«ziehen:Er wird den

musikalischen Teil dieser ,,Feier bestreiten. Der

»Kurjer Warszawski« meint: Die Teilnahme »Padece1vl«lesei alss
eine Geste der Dankbarkeit gegenuber dem Baron
Edmund Rothschild aufzufassen, der während des Krieges auf
Paderewsskis Bitte hin dem Pvilnischen Rettungskzomsitee»beigetreten·
sei. Paderewski wolle jetzt den ,,Opfern« des Rationalsvzialismuszu

Hilfe kommen, wie die Juden damals Polen ihre Hilfe gegen Denk-ichs
landgeliehen hatten. Die Ratsionaldeniokraten wollen diese Judische
Hilfe allerdings nicht wahr haben.

über die Juden.
werde. für die Geschichte der zivilisierten Völker
epochale Bedeutung. Denn Deutschland sei bisher der Mittele
punkt des ganzen Judentums gewesen; es habe die·f2«II-a·j«iender Ost ·-
sud e n mit den wenig zahlreichen, aber mächtig-en IU.d lich en l e-

meiiten in Westeuropa verbunden Wenn die amerikanischen
Juden in letzter Zeit an Zahl und Slnflllki ingenenltnen hatten, so.
seien sie doch in engem ZusammenhgngMlt Den deutschenJuden ges
blieben und hätten sich in ihrer Politik nach Ihnen gerichtet,von dort
ihre Richtliniien und Ideen bezogen.Das deutsche Volk sei das erste

gewesen, das die Zeichen des IUdlschen Verfalls richtig erkannt und
die notwendigen Folgerungen daraus gezogen habe, Es hasbe cseine
oft erprobte Fähigkeit und Kühnheit in der Ausnutzung neuer Bet-

hältnisssehier von· neuem bewiesen.
»

»

Jn der Geschichte der Juden, sagt D-mo-wski, sei di,e·kkaniO,-s
sische Revolution eine wichtige Tatsache gewesen; ite b0«b2.dle
Juden zu Bürgern der europäischen Staaten gemacht—«DOSkelche
aber nicht aus, um den Aiifstieg des Judentums nach dleiek Revo-
lution zu erklären; auch mit den materiellen Errunsgenichgfkewim
Rashmsen der modernen kapitalistischen Verfassung Ie! die-TeKarriere
des Jsudentums nicht zu erklären. Diese Karriere beruhe vielmehr
auf psychischen Faktoren: Die Juden haben.«iagtDmowski. im
19. Jahrhundert die Furcht vor der Reaktion, Vot»der Wies-
derikehr des von der französischenRevolutiongesturztenancien rågsime,
fabriziertssie haben-die «Vsö·l-ker mit der ständigen Ankundigiing»der
reaktionären Gefahr in Angst und Schrecken Versetzt und sich auf diese

I
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FBzeisedie uni ihre ,,Freiheit««baiigenden Völker seelischgefiisgiggez-·-
macht, sie davon überzeugt, daß die ,,Frei"-heit··nur im cZ»Jiindnismit
dem Judentum gesichert werden könne. Mit Hilfe der Volker hätten
die Juden die Reaktion tatsächlich besiegt; der

,Weltkcieg habe die-sen Sieg nun vollendet. Aber
der Sieg trage schon die Keime der Riederlage
des Siegers in sich Mit der Vernichtung der

Reaktion nämlich sei auch
·

die Furcht vor der

Reaktion, die die Juden in den «V'olkern ge-
nährt hatten, vernichtet; und damit hätten die

Juden ihre mächtieste
Waffe verlor-en, einen seelischen

Faktor, der die europai
Einfluß unterworfen hatte.

» » »

Dmowski sagt: Dem Rativnalismius gehvre bei
alle-n Völkern die Zukunft; Und die Juden
sähen mit Recht im Rationalismus sich die

größte G efahr. Der Rationalismus entspringe aus dem

innersten Wesen der Völker; aber die Seele der Völker sei den
Juden immer unverständlich und fremd. Sie hätten sie viel studiert;
aber doch nur ihre niedrigeren und schwächerenSeiten erkannt und
von dieser unzulänglichenErkenntnis aus ihren Kampf gegen den

..R.ationalismus geführt, der ihnen bsloß als eine Äußerung wilder

,Ra-s«seninstinkteerscheine. So werde auch heute der deutsche Ratios
nassismus von den Juden als ein Asusbruch wilder önstinsktebezeichnet.
Ihre Presse habe die Greuel der bvlschiewistischsenRevolution nicht
gesehen; verliere heute aber fast die Besinnung beim»Anblick dessen,
was die Deutschen·ihre natiosnale Revoslsution genannt haben. »Ich
habe nicht die Absichtssfuhrt Dmowski wörtlich fort, »die Deutschen
vom Vorwurf zu reinigen, daß sie wilde Znstinkte besitzen, muß aber

feststellen, daß· das, was heute in Deutschland ge-

schieht, bei aller Konsequenz den Gegner zu

vernichten, ein ödyll ist, verglichen mit dem,
was in Rußsliand vor sich ging und was zuni

größten EesildieJudentaten.«
« »

Ausführlich behandelt Dmowski dass Wesen des«Riatiionalismus:
Das Kennzeichnendefiir ihn sei, daß er an nienisandes direkte Interessen
appelliere. Er rechne nur mit d en Elementen, die sich fiir das Vater-
land, fur das Volk als Ganzes anzustrengen bereit seien. Der sich
heute in der Welt voll-ziehende Umschwung begijnstige die Bedingungen
seines Wachstums.

·
Der Glaube an das. ,,goldene Zeitalter«Europas,

an die Beständigkeit der Grundlagen seines Reichtums, seines Wohl-
standes nehme rasch ab. Die Ilberzesugung schwinde,«daßjeder, der
arbeiten kann und will, Brot haben wird, und daß Jeder, der Geld

zu machen lernt, es auch bestimmt machen wird. Der Durchschnitts-
inenisch, dem bisher persönliche Ziele genügt hätten, und der,
ivenn er asn der Politik teilgenommeiz habe, dies nur getan habe,
falls sie seine personl ichen Bemushungen forderte, sehe heute,
daß er trotz energisscbsterAnstrengung-en Hungers sterben kann. Da-

her richte er seine Gedanken auf allgemeine Probleme, auf die Lage
des Lan-des, des»V:ol-«kesun«d.un-sserer«ganzen Z«ivisli-sation.Das er-

öffne dem Rationa.l«ismus eine Zeit schneller Entwicklung, einer
Um so schnel·lieren,als die bis jetzt herrschendeDiemokratie,eine offene,
ehrliche Antwort auf die den heutigen Menschen quäslenden Fragen
versage. In all-en Völkern sei ein neues Bewußtsein dek

Zusammengehörigkeit ui·ndein neues Wissen von-

d e r V o l k s g e m e i n s ehO it Ins Entstehen DYerRationalismsus
leshne all-es das ab, was. »in der Politik demokratischheißt, wes in

der Literatur als önsdivsidsualismus bezeichnet Und aus«dem Gebiete
der Wirtschaft Lisberalismus genannt word-ensei. »D«iese demo-

'krat-ische, ind«ioid«ualistische, liberalistische Welt

sei die geistige Heimat des JU«dEnI1,IMS-s21die Geistes-
vekfa.ssun-g, die das Judentum seit der· franioslscheii Revolution den

lVölkern aufgezivängthabe, um sie mit ihr·zu beherrschenM it d em

Sieg des Rattonalismus, der sich aus der tiefen Wesens-
art der Völker erhebe Und sdek Keildik!svsilalenÅnstxiilctevernichtenden
Egoismus des öndioiduunis uberwinde, sei die Herrskh oft
d e s J u d e n t u m s ii b e r w»und e n , werde das Judentum wie-der
aus den europäischenVolkskorpern, in die es sich esingefressen habe,

er c winden. . » . » « .v ItIl))ieeuropäischenVölker, sagt Dlnijkip hatten die öahigkeit,
fremde Elemente, die sich unt-er ihnenansiedeln»schnell aufzusaugen
Dier Fähigkeit wirke jedoch nicht in»Vezu—gauf die Juden, die dauernd
ihre Eigenart sogar dann bewahrt hatten, Wenn sie sili setan Allum-
lierten Sie unterschieden sich allzu seht Von dfknCUWPOUM OlS dass
llL lich in diese umwanideln könnten. D i e se r U n g 2 l) 2 H t e

Unterschied zwischen dem Juden und dem Eiuropaer
bewirke, daß die Teilnahme der Juden am Leben
der eurvpäischen Völker einen »led«lgllkl) »k-

etzenden Einfluß auf die europäischen sozial-en
Jnstinkte ausuben müsse, auch wenn die Juden in dieser
Beziehung keine Absichten hegten« Dmowski hat durchaus nichts
dagegen einzuwenden-dali Deutschlandsichkonsequent der·Judenent-

ledigt. Er wurde »es auch fur volligin der Ordnung finden, wenn

den Juden allgemein das Recht streitig gemacht wurde, ais Voll-

wertige Staatsbürgek M Pest eEskvpaischenStaaten zu leben. Der

Gedanke, den Juden Palastinapasse auszustellen und sie in Europa
als Ausländer minderen Rechtes zu behandeln, scheint ihm durchaus
sympathischensein.
»Das setzt in Bankrott befindliche e l t w i r t s ch a f t s -

sy st e m«, sagt Dmowski, ,,kann
»

man ruhig e i n jii d i s ch e s

U es » en· Dzer Bezeichnung verdientes sowohl wegen der Rolle
der Juden bei seiner Schafsiingh Wegen der Stellung, die sie in ihm

chsen Völker ihnen gewährt und sie ihrem

nichts sie retten kann.

-Warnung,

WWOOOMW

erobern wegen des Charakters, den sie ihm gegeben haben, als auch·
wegen der Gewinne, die es ihnen gebracht hat. Roch mehr drängt
sich diese Bezeichnung auf im Hinblick auf den Einfluß, den dieses
System auf das europäische Seelenleben ausgeübt hat, und der in der

all-gemeinen morali chen Verjudung des europäisrhen Menschen zum
Ausdruck gelangt.« Der Zerfall dieses Wirtschafts-.
systems bedeute fiir das» Judentum den Zerfall
sein e r ä u ß e r e n M a ch t. Die Juden hätten schon aufgehört,
eine Weltfinanzmacht zu sein. Das Hauptgebiet ihrer wirtschaftlichen
Bestätigun , der Handel, schrumpfe mit unerhörterSchnelligkeit zu-.
sammen. Es habe nie viel Leute gegeben, die die Juden um ihre r.
selbst willen liesbten; und die Zahl der Leute, die die Juden unt

ihres Geldes willen liebten, nehme ab in dem Maße, in dem

die Juden ihre finanzielle Machtstiellung ein-büßen. Zugleichmit der

wirtschaftlichenGeltung gehe den Juden ihre Po sitio n inr

geistigen Leben verloren. Die Vierdrängung der Juden-
aus den freien Berufen und öffentlichen Ämtern sei durch-aus keinei

Erscheinung, die auf Deutschland alle-in beschränktsei. J e d e s L a n d-;
das vor der Rotwendigkeit stehe, seine arbeits-

lose Intelligenz unterzubringen, tue das zuse-
erst auf die Art, daß es die ubergroße Zahk
der Juden aus dsen in Frage kommenden Be-
rufen entferne. Deutschland sei den anderen
Ländern auf diesem Weg nur ein Stuck voraus-.

gegangen

Die Zerstörung der wirtschastichenund geistigenPosition des Welt-
judentums iist nach Dmowski eine internationale unsd unabwendbare
Entwickliung »D a s 2 O. J a h r h u n d e r t«, sagt er, »wir d f ii r

das Judentum ·verhängnisvoll werden. Richts-
kann dieses Schicksal abwenden. Man könnte es nur

etwas aufschieben. Wenn es gelingen würde, heute in Europa einen

großen Kr i e g zu entfesseln, so wiirden zweifellos fiir die Zeit seinerj
Dauer alle Bestrebungen um inneren Asufbau und um Säubecung der
Länder vom Judentum in diesem Krieg untergehen. Was wiirde aber-
nach diesem Krieg kommen? Seine schweren·Folgen würden alle
Völker veranlassen, sich noch heftiger gegen die »Judenzu wenden,
und zu den bisherigen Motiven wiirde die Rache fur seine Entstehung
hinzukommen. »Einder letzt-en Zeit«, fährt Dmoswski fort, »ist als

Antwort auf die Ereignisse in Deutschland u n t e r d e n J u d e n

plotzlich eine kriegerische Stimmung auf-gekommene
Sogar die jiidischen Prostitutivnsliteraten, die bis-—-
her ihren Pazifismus allzu drastisch kundg-aben, hab e n sich in
briillende Achillese verwandelt. Jedoch die eurvpäischen
Völker sind nicht leicht geneigt, ihr Blut zum Schustz der Juden zu
verigießen. . . .«

Die Ursachen der all-gemeinen Katastrophe des Judentums liegen,
wie Dmowski weiter eingehend ausfiihrt, nicht nur im Bankrott des

Wirtschaftssystems und nicht nur in der Verdrängungaus den freien
Berufen und amtlichen Stelle-n. Rsoch verhängnisvoller als dieser
Bankrott sei fiic das Judentum, daß j e n e s u r o p a

,»
d a s e s»

bisher mit Erfolg zersetzt hat, Ietzt mit noch
größerem Erfolge die Juden zu« zersetzen· bek-
go n n e n ha b e. Die große europäische Zivclisatison werde szchals
stärker erweisen als das kleine asiatische Völkchen,»das sich in sie hin-
eingedrängt habe. Das Judentum sei auf dem bestem
«ege, seine geistige Geschlossenheit zu verk-

lier-en; der Talmud, auf dem diese Geschlvssenheit»beruhte,«seiein

Anachronisnius geworden. Die Welt der altorientalischen
agie, deren letzter Träger das Judentum »sei,

löse sich endgültig auf. Das Judentum zerfalle von anen
heraus. Es werde aufhören, eine feste«Einheit zu sein, als die»es

sich durch die Jahrtausende trotz der räumlichen Zerstreuiunggefuhlt
habe. Roman Dmowski schließt mit den Worten: »Heute ist das

ganze Judentum trotz allen-» was es von Europa iibernvnsmen

hat. wegen sein-er seelisch-en Eigsensheitem seiner Stellung zu den eure-·
päischen Völkern und der Rolle, die es unter ihnen spielt, namentlich
aber wegen des Typus seiner Organisation mindestens e i n a u s -

gesprochener Anachronismus geworden. Alsle Ana-

chrvnismen miissen unt-ergehen. Das ist ihre Bestimmung, »vor der

Das 20. Jahrhundert wird zu
einer Epoche, die das jiidische Kapitel in der
Weltgeschichte abschließt.«

X

»

Die Gedanken die Dmowski in seinen hier nur in einigen »Aus-
insgen skizzierten Artikeln vertritt, sind in Polen durchaus alltag.lich.
Die betonte ,,Freun-dschaft« der politischen YEALEJ
rungskreise zum Weltjudentum kann nicht«datiiberhin-
ivegtäuisch-en,daß das polnische Vtolk in feinkk gnnt
uberwiegenden Mehrheit schroff antisemitisch ein-

g est e l lt ist. Wenn Polen sich heilte Innt »Skl)utzer des Juden-»
tums« auswirft, so dient das nur außenpolitisschenstecken. so wird

damit nur die Absicht verfolgt, die sUidlsiheFeindschaftgegen das

nationalsvzialistische Deutschland zum eigenen politischen Vorteil aus-;
zunutzen. Sieht man von dieser zweekbestimmtenFreundschastsheuclzelei
ab, so ist nur festzustellen, daß man in Polen die Reinigung des »wirt-
schaftlichen unsd geistigen Lebens in Deutschland von der indischen
libersremdung mit Freuden feststellt und d a s n at i o n a l s o z i a ;-"

listische Deutschland hinsichtlich seiner Behand-
lung der Judenfrage keineswegs als abschreckendu

sondern als nachahmenswertes Vei-
sp i el b etrach t et. Das ist auch der Sinn der Dmowskischeu
Artikel.
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Neues aus Polen.
»Auf den Höhen der Bruderliebe.«

Seit einiger Zeit sind in einer cReihe von Ländern Umtriebe im

Gange, die darauf abzielen, die Olympischen Spiele 1936

micht·in D eutschland, sondern in einem »mehr von den Ideen
der reinen Menfchlichkeit erfüllten Staate« ftattfinden zu laffen.
Selbstverständlichhandelt es sich hierbei uni ein e jü d isfch e M ach e;
kund ebenfo selbstverständlich ift es, daß fich auch in Polen derartige
,,meiischenfreundliche«Stimmen erheben. So hat auch der ,,V e r b a n d

"

er polnifchen Sportjournalisteii« seine Meinung in dieser
ngelegenheit zum Besten gegeben. Wenn die Gefinnung, die »aus der
Äußerung dieses Verbandes spricht, nicht so schmutzig wäre, könnte
man über die dar-in enthaltene Anhäufung abgedrsoschener Men-fchheits,-
phrafen, mit denen man uns nach 14jähriger Erfahrung wahrhaftig
nicht mehr imponieren kann, lachen. In diesem Ergufz heißt es z.V.:

»Im Ramen der Ideale und zum Schutze der großenErrungen-
fchaften der Zivilifativn und Kultur protesstieren wir gegen die

sb e ft i a l i s ch e V e h a n d l u n g von Menschen anderer Uberzeugungen
idurch die HitlersVanden, gegen Raub und Vernichtung
fremden Eigentums, gegen die Art, wie mian berühmte Tennisspieler
iwsie Prenn und Rajuch, behandelt die v o r R a s s e n a n t a gio n i s -

mus und Völkerhafz zum Himmel stinkt (l) Wir gehen
zvon der Voraussetzung aus, daß Ziel und Aufgabe der vlgmpifchen
Spiele in der Vereinigung aller Völker der Kontinente unter einer

gemeinsamen Zahne des menschlichen Denkens liegt, um

ldie Völker auf die Höhen der Vruderliebe zu führen,
Gegenfätze zu beseitigen und den G e d a n k e n d e s Z r i e d e n s zu

perbreiten Der Kongreß stellt feft, daß alles, was wir als Zeugen (??)
lin Deutschland beobachten, d i e un erhörtse n M o rd e, de r

pVandalismus, die rohe Behandlung unfchuldiger
Opfer, dieser feindfelige Haß aus der Zeit des noch nicht
vergessenen Weltkrieges, mit welchem Hitler d i e W e lt w i e d e r

zu bedrohen fcheint, diefe wahnsinnige Verirrung des
Thauvinismus und des Rafsenhaffes —, daß dies alles
sim Widerspruch zu dem schönen und edlen Gedanken der vlgmpifchen
Spiele steht. Es wäre Profanie und Heiligtums-Schän-
idung an dem erhabenen Mysteriuin der internatio-
n a l e n V e r b r ii d e r u n g , wenn man von der Zugend aller Völker
»und Staaten, die in der Tradition der Nächstenliebe und
der gegeiifeitigen Schätzung aufgewacher ist, verlangen wollte, daß sie
um die Palme der Ehre in einer Stadt, in einem Staate kämper soll,
in welchem das Vlut nvchnicht geronnen ist, in welchemdie

entsetzlichen Schreie der durch die sadistischeu
Triebe der Hitler-—Vanden zu Tode geniarterten
Opfer noch nicht verstummtvfind

Aeinl Dahin darf es nicht kommenl Das wollen wir nichtl Wir

müsfen die Ehre und die Würde des Menfchen rettenl

Man muß den brutalen Deutfchen eine harte Antwort geben.
FDie elfte Sportolgmpiade darf nicht in Berlin stattfindenl«

Man kann den »fa-u-beren«Zeitgenossen, die dieses Dokument aus-

««gesch-wilzthaben, oerfiche»rn:In Deutsfchlandsehnt sich kein Mensch da-
nach, sie zu fehen. Sie würden ohnehin keine Einreifeerlaubnis erhalten«

Verdrängung der deutfchen Sprache.
Der polnsifcheSportoerband Sokol in .0sto-berschlefienfordert ooii

denjenigen seiner Mitglieder, die deutsche Ramen

tragen, die Polonifierung dieser »Yamen: im freien
vaslen sei es nicht z«uläffig,daß Polen germansifiertecRsamen tragen.
Der Vor-stand des Sokol fordere seine Mitglieder zur Entdeutschung
ihrer Ramen auf. Dieser deutlich-e, in pathetischer Sprache gegebene
sWiiik wird nun vermutlich zahlreiche Gesuche um Polonifierung von

Zamiliennamen zur solge haben.
In der Königshütter Stadtverordnetenversamm--

lung wurde von der Regierusngspartei ein Antrag eingebracht, der

fordert, daß in Zukunft alle Referate in der Stadtverordneteiisitzunsg
ausschließlich in polnifcher Sprache erfolgen fol«lten.
«Vegründet wurde der Antrag damit, daß die deutschen Stadtver-
ördneten nach elfjähriger Zugehörigkeit Schlesiens zu Polen dsie

polnische Sprache bereits hätten erlernen können, dies um so mehr, als
in Deutschosberfchlefien kein polnifcher Stadtoerordneter das Wort in

polnischer Sprache ergreifen könnte.(l) Der Antrag wurde mit den
Stimmen der deutschen ngktiom die im Königshütter Stadtparlainent
die Mehrheit bildet, zuruckgewiefen. Ein ähnlicher Antrag wurde

kürzlich in der Kattoivilzer Stadtverordnetenversammlunginfolge des

Versagens der beiden ,,«de«utfch«en«Marxisten angenommen.

Die Volkshochfchule in Dornfeld.
»Dieeinzige deutsche Volks-hochfchule Polens in Dornfeld (0ft-

galizien) mußte gefchloffen werden. Zahre hindurch hat diefe von

fPfarrer Dr. sritz Seefeldt geleitete Volkshochschule erzieherifch
und verbindendauf die aus allen Teilen Polens stammenden deutschen
Kursteilnehmer gewirkt«undauch den ersten polnifchen Voslkshoch-
schulverfuchenals Vorbild gedient. Pfarrer Seefeldt kehrt in seine
holfteinischeHeimat (»Bad·Segeberg) zurück. Die Fortführung der
Schule ließ sich finanziellnicht mehr bewerkftelligen. Auch die ,,Dorn-
felder»Vlätter«,die Monatsschrift der Volkshochschule, mülfen ihr
Erscheinen einstellen.

Die antifemitischenNationaldemokratem
Die nationaldemokratische Partei hat Entfchließungen

gefaßt, in den-en auf die Notwendigkeithingewiesen wird, den polnifchen
Staat durch innere Reformen zu kraftigen.»ZU diesem Zwecke in üffe
vor allem die jüdifche Gefahr uberwunden werden,
da sich die jsüdifcheIntelligenz bedeutend rasche-r oermehre als die
polnische. Die Rationaldemoskraten Verlangen desshalb Schutz der
Hochschulen vor dem jüdifchen Zulauf Und den
Numerus olaussus fiir die Zuden in den verfchssiedsp
nen Beruf-en. Weiter müßten den Zudenv »amtliche
Stellungen, die einen Einfluß auf die polnsischePolitik gewinnen
ließen, vollkommen versschlofsen werden. Wenn dies nicht
durchgeführt werde, so drohe Polen eine ernfte Gefahr. Die national-
demokratische ,,G-azeta Warszawfska«ift wegen dieser Erklärung ihrer
Partei b efch lag n ahmt worden.

Der Offizier und die Zeitung.
Saß da in einem Kattoswitzer Kaffeehaus, sin dem vie-lepolnifche

Offiziere ein- und ausge-hen,·ein Gast in Zioil und beschaftlgte lich
mit dem Lesen einer deutfchen Zeitung. In demfelben Augenblick
betraten drei polnifche Offiziere »das Lokal. Einer trat an den un-

bekannten Gast heran, riß ihm die Zeitung iaius der HpmdlxslldWakf
fie zu Boden. In aller Ruhe hob der Gast feine Lekture wieder auf
und las weiter. Zetzt riß der Offizier dem Ahnungslvjekl·0b-ermals
die Zeitung aus der Hand, zerknitterte fie und warf lte wieder zur
Erde. Ohnedie Miene zu verziehen, bückte si-ch·derGzaftabermals
zur Erde, nahm die Zeitsung an sich, glättete fie ein UZOMAAm Tifchs
brett und studierte den Inhalt weiter. Erregt ekgklff der Offizier
wiederum dsie Zeitung, machte einen Papierball daraus und fkhlgudekkz
diefen zur Erd-e. Der Lefer tat in aller Ruhe und Othe einen Ton
von sich zu geben, dasselbewie vorher. Der Offizier eilte in feinem
Zäihzorn asuf die Straße, erfchsien bald darauf in Begleltmxgeines

Polizeibeamten und forderte die seftftellung der Perlonalizen des

Gottes Der Zivsilifr erhob lich vom Platze, zog leme Yttettoiche
hervor und zeigte feine Legitimation In dem-selben Augenblickknallen
die z-ufainme»ng-erisfenenHacken der Uniformierten Sie hatten den
— englischen Konful vor fichl »So, nun verlange ich die ngspnallgn
des Offiziers«, ineinte jetzt der Konfsul, erhielt fie und verließ ruhig
die Giaftstätte.« (0berfchl. Volksftimnie.)·

Polnifcher Auslandsreifeverkehr.
Der Warfchauer »Ezas« berichtet, daß nach den letzten Zus-

sainiiieiistelluiigendes poliiischen Statistifclzeii Hauptamtes im Zahre
1932 in ganz Polen iiisgesfamt 43051 Auslandspäffe aus-s

gestellt wurden. Von diefer Zahl entfällt der größte Anteil, nämlich
12755, auf War-schau. Von den einzelnen Wojewodfchsaften weiftv die

Wofewodfchaft Pofen mit 5239 Päsfen die höchfte Zahl auf.
Zahl der Handelspäsfe betrug 6315, die Zahl der Päfse fur
die Ausreise zu nichtgewerbsmäßigen Zwecken
37186. An normalen Päffen wurden 10616, an gebührenfreien Päffen
und solchen mit Vergünstigungen 26 570 ausgestellt. An Perfonei1, die
im öffentlichenInteresse, zu Studien und Heilzweckenausreiltem wurden
18610Pässe ausgestellt, in persönlichenAngelegenheiten47»48,·i·i·1dienst-
lichen Angelegenheiten 1079, in Ausnahmefällen 1303, in Fallen der

Ausfiedlung 467.

Die polnifche Eifenbahndirektion und Danzig.» »

Der polnsifche Minifterrat hat jetzt endgültig beschlossen-dle lle
langem geplante Verlegung der polnifchen Eisenbahn-«-
direktion von Danzig nach Thorn durchzuführenDadurch
ist der Streit zwischen Vromberg und Thorn beigelegt worden. Die
für Thorn günftige Entfcheidung hat die Stadt durch weitgehendstes
Entgegenkommen gegen-über der polnifchen Eisenbahnverwaltung
erlangt.

e-

Der kleine Grenzverkehr.
»

Der Reichswirtfchaftsminifter hat eine Verordnung zur»Ausführung
dser Gewerbeordnung erlafsen, die eine Verftärkung des wirtilchqfkllkben
Schutzes der Grenzbevölkerung enthält. Die Verordnung hebt eine alte
Verfügung des Vundesrats vom 27. NovembeszJö Auf, IOWM darin
ovrgefehen war, daß A u s l ä n d e r , die ausschließlichden-V esr k- a uf
roher Erzeugniffe der Land- und Forstwirtschaft,
des Garten- und 0bftbaues, der Geflugel-«und Vienenzucht im

gewöhnlichen Grenzverkehr betreiben, eines Wanders-
gewerbescheines nicht bedürfen. Solche Auslander müffen fich in ZUJE
kuiift einen deutfcheii Wandergsewerbefcheinbeschaffen, wenn li-?
weiterhin in den Grenzgebieten landwirtfchaftliche Erzeugniffe OblLlJM
wollen. Es ift anzunehmen,daß die für die Ausftellung des Wainderk
gewerbeschieines zuständigenStellen in jedem einzelnen solle geklalf
prüfen werden, ob die Intereffen der Grenzbevölkerung, vor allem der

landivirtfchaftlichen, die Erteilung einer folchsen Handelserlaubnis
zulaffsen

müssen Neubeltellungen auf miser ,,Oftland« fiik
Unver- das 3. Vierteljahr aufgegeben werden. — Bei

später erfolgendewBeftellungen tft eine Sonder-

züqlich gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspk. fük
--'-- 1 Viertelj. beträgt 1,50 M. (ohne Zuftellungsgeb.)



Adolf Bitter.
Gott sah dich an. Er sah, was in dir lohte,
die heiße Liebe und der heiße Haß,
der alle Schranken zu zersprengen droihte —

die Liebe, die das eigne Sein vergaß.

Er gab die Zahne dir zu treuen Händen,
die rote mit der Sonnenrune Bisldz «

Sei sührer meinem Volk. Ich will dich«senden.
Ziiach’wieder leuchtend seiner Ehre Schi«ldl«

Du hast es, Gott, — hast«sdeinem Volk versprochen.
Die Zahne hochl Den steilen Weg esmporl

Und nie wird dieser Schwur von dir gebrochen,
denn an dich glaubt das Vol-k, das dich erkor.

Nun stehst du obenl Und zu deinen süßen
Krümmt das Gewürm sich, das dein»Schrittzertrat.
Des Volkes Jusbelhgmnen dich begrußen. —

Du schaust und schweigst — und sinnst auf neue Tat.

Vielleicht geht durch die See-le dir ein Ahnen,
daß erst das Ziel in weiter serne ragst,
und jenes alten Röinerwortes Mahnen
vom ,,festgebundnen Helme nach der Schlacht«l

Lina von Oertzein

Der polnische Ausstand tn Posen.
sio.sortsetzung. Von Herma nn Pischke.

Bildung des südischenBolksrates.
·

Am Montag, dem 11.Novemsber, wurde auch der sudischeVolks-
rat gebildet. Er war der kleinste unter den Violksraten und hatte
für den Ablauf der posl-nischenRevolution keine Bedeutung. Er war

eine Gründung des jüdischen Arztes Kollenscher. Den Posten war sie
höchst willkommen. Sie bensutzten sie als Sprengpulver gegen die

Interessen der deutschen Bürgerschaft Von den deutschen Bürgern
und dem größeren Teil der Jusden ist sie mit großem Unwillen aufgef-
n·ontmen worden. Durch diese Gründung trat mit aller Deutlichkeit
in Erscheinung, daß ein Teil der Judenschaft sich von dem Deutschtum
lossagte und seine eigenen Wege ging, in einer Zeit, da al-les·darauf
ankam, alle Kräfte der Deutschen zu-samm-enzuhalten.. Auch die Zer-
splitterung des Judentums wurde erkennbar. Sie schieden sich in

Sozialdemokraten, Zionisten und »denübrigen Teil, der weitaus der

größte war. Die indischenSozialdemokratenwaren an Zahl sehr
gering. Ich habe nur zwei pierfonlich gekannt. Das waren die Ge-
brüder David, die am alten Markt «ein Ledergesrhäft hatten. Von

ihnen ist Ernst David in dem Arbeiterrat mehrfach hiervorgetretem
Die Zions-stell glngell datan aus- eer 1UdsikheNation mit voller
Selbstverwaltung zu grunden. Im alten Nationasljstaatewäre das un-

möglich gewesen. Die Revolution gab ihnen die.»Gse-legenheit,diese
Forderung zu erhebsen.«Die PlvtzllkhkelhMll der Isie ins Leben trat,
beweist, daß Vorarbeiten lkhOU gelelitet Ware-IF Der größte Teil
der Juden folgte dem deutschen YOlkSkaks Eine größere Anzahl
gehörte dem Vorstande an. ··Jii Ihm haben Ile«ltkh»eifrisgbetätigt.
Vor allen Ding-en haben sie ihm in schwerer Zeit mit ihren reichen
«Gelsd·mitteln bei-gestanden.

"

Gründung des deutschen Bolksrates
Sie fand erst am 14. November statt. Die so späte Gkiikzdung

hatte ihre Ursache darin, daß es fur das deutjkheDenken unfaßbar
wol-, ngihgn der staatlichen Regierung noth»eine besondere Volks-
regierung auszumachen Behdkden «UkldVngekahaft hofften noch
immer, eine würdige Vertretung lll«der deutschen revolutionären
Regierung zu finden. Erst als man einsah, daß von dem Arbeiter-
und Soldatenrat wenig oder nichts «zu·erwar»tenwar und die Reichs-
regierung die Deutsch-en m Posen vellxgeerliefi,»xvurdedie·Forderung
nach einem deutschen Volksrat allgemein. tAm starksten,·wie natürlich,
in den demokratischen Kreisen. Der Vorsitzendedes JUlelkhen Volks-
tates Dr. Kolenscher, schreibt sich das Verdlenik JU, die Anregung
tax Bildungdes deutschen Volksrates gegebenZU hoben.

»
Daß er

MU» dem Geschäftsfüshrer der Konservativen, Kolmann, usber die

GTUWdUngeines deutschen Vsoslsksrates schon am Hi Yedembek ge-

sprechenhabe, Iou nicht bestritten werden. Dennochilt es unwahr-
schemlleh-daß seiner Anregung Folge geleistet worden ist. Die

Bildung der«Vio-lk§·rätelag in der Luft. Jedermann sprach daMalS
gukh uber die Grundung eines deutschen Volksrates. Sie mußte
kommen, weil das Bedürfnis da war.

Ich war am Abend des 14. November von einer Reise gekommen
und müde und abgespannt Da las ich in dem ,,Posener Ta-geblatt«
die Einladung zur Grundungsversammlung Ich machte mich sofort
auf, um daran teiltUUehMNJsQkhfand eine mäßig besuchte Versamm-
lung. Die Herrschaften-dle ka den zukünftigen Vorstand vorgesehen
waren, saßen um einen Cjikhauf der Bühne. Ich ärgerte mich über
die einseitige Auswahl, die mir pollig nach der demokratischen Seite

hinüberzuweisenschien. Obwohl in aller Stille aus-gemacht war, nicht
in eine Aussprache einzutreten, Ukn path»außen hin die größte Ge-

schlossenheitanzuzeigen und eine einiklmm"1gse«Wahsldsurchzussetzemwas

irb nicht wußte, erbat ich das Wort. Ich fuhrte aus, daß die Auf-
-
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gabe des deutschen Volksrates sein müßte, überparteiliche Arbeit zu
leisten. Die Zusammensetzung des Vorstandes wiese mir aber gar,
zu sehr auf eine einseitige Parteirsichtung hin. Parteifragen dürften
in der Arbeit des deutschen Voslsksrates überhaupt keine Berücksä
sischtigungfinden. Sonst wäre es mit dser Einigkeit vorbei. Um eine

dauerhsafte und wirksame Arbeit zu gewährleisten,lehnte ich die Wahl
nach Parteien ab und empfahl die Zusammensetzung nach Berufs-
ständen. Eine sehr friedsame Erwiderung von dem Vorstandstische
schloßdie Aussprache ab. Meine Ausführungen aber hatten die Zolgez
daß ich in der nächsten Zeit in den Vorstand zugewählt wurde. Von!
der Zeit an habe ich an allen Vsorstandssitzungen teilgenosmmen ung!gehörte auch dem geschäftsfiihrensdenAusschuß an. Später war ics
auch Referent für das deutsche Sichulwesen in dem Bezirke Poseng
Der deutsche Volksrat hatte zunächstum seine Beachtung schwer zu
kämpfen. Der Arbeiter-— und Soldatenrat ließ ihn gern unbeachtet".
Später überging man ihn bei wichtigen Angelegenheiten absichtlich.
Seine sührung lag auch nicht immer in glücklichenHänd-en. Dennoch;
hat er für den Zusammenhalt des Deutschtums, für seine Organisation
und seine Erhasltsung Außerordentliches geleistet.

Neben dem deutschen Volksrat bildete sich auch ein deutschers
Zrauenrat, der im Sinne der neuen Zeit die Belange der stauen
zu wahren hatte. Seine Vertretung wurde auch in den Vorstand
des deutschen Voslsksrsates berufen. Es ergab sich von Anfang an ein

einträchtiges und ziveckdienliches Zusammenarbeiten
Mein Vorschlag, in dem deutschen Voliksrate von der Partei-

zugehörigkeit völlig abzusehen und die Organisation auf die Berufs-
stände zu gründen, wurde aufgenommen und durchgeführt. Er hat
sich inder späteren Zeit gut bewährt.

Zusammenfassendmuß gesagt werden, daß die Bildung der Volks-,
räte isn der Provinz Posen esin großes Unglück für das Deutschtum
warenz «Dadurchwurde der Zusammenhang mit der Zentralregierung
fast vsolsliigzerrissen und die Provinzialbehörsdenfast ganz auf sich selbst
gestellt. Die Arbeiter- und Soldatenräte vereinigten in sich alle
staatliche Macht, sowohl die militär.i:schewie die Verwaltung.
Wenigstens wollten sie es. In Wirklichkeit entfielen die Zügel der

Leitung wegen ihrer Unfähigkeit völlig ihren Händen. Dadurch
mußte in allen Grenzbezirken eine große Gefahr herauf-beschworen
wer-den. In der Provinz Posen trat diese am schärfsten in Er-

scheinung. — Dsurch die Gründung der vier Volksräte wurde das

Staatsvolk in Posen in vier Teile ausgerissen. Es gab eine sozial-
demokratischeLeitung ohne Macht, die völlig in die Hand der Polen
ubergsing Es gab ferner den Jiidischen Vsolksrat, der eine selbständige
und neue Nation mit eigener Verwaltung in kultureller Beziehung
aufmachen wollte und sich als unparteiisch ausgab. Diesen gegenüber
stand das wohlorganisierte Polentum. Es hatte seit drei Jahrzehnten
ein eigenes Gemeinwesen von großer Selbständigkeit und innerer
Kraft entwickelt und aus »die Los-lösusngvom Deutschen Reiche hin-
gearbeitet. Dem Deutschtum gegenüber besaß es den Vorzug innerer
Geschlsossenheitund einer bewährten straffen Organisation. Mit Ein-«
tritt der Revolsution trat es sofort als heftigster Gegner des Deutsch-
tums ausf. Dazwischen stand das Deutschtum in Posen. Es war bis
zu dem Kriege in rüstigem Aufstieg begriffen gewesen, intelligent-
arbeitsam und wohl-habend, doch bis dahin politisch wenig interresiert.
Seine wesentlichste Stärke lag in dem Zusammen-halt mit der

Regierung. Eine politische Organisation fehlte ihm. Mit dem Zu-
sammenbruch der Regierung war es führerlos. Die Revolutions-
regierung der Arbeiter- und Soldatenräte blieb ihm fremd. Ja sie
wandte alles auf, die deutschen Bemühungen zum Widerstande nieder-·
zuhalten. Die ganze Amtswaltung lsief schließlichauf einen Verrat
des Deutsschtusms aus. Das gleiche muß aukh von der revoslutionären

Regierung in Berlin nur mit der entsprechenden Anwendung ge-

sagt werden.

Die A.- und S.-Räte in der Provinz.
Isn der Provinz vollzog sich die Bildung der A.- und S.-Räte im

ganzen genommen in derselben Weise. Nur war ein großer Unterschied
dabei vorhanden. Die Bildung ging nicht von auswärtigen Soldaten

aus, die von Berlin als Vertreter der revolutionären Macht kamen,
sondern von den einheimischen Garnisonen. In den Städten ohne
Garnisonen entstanden häufig sogenannte wilde Vol-ksräte, die von

heimgekehrten Soldaten und Deserteuren gebildet waren. In den

Arbeiterräten zeigte sich von Anfang an eine besonders lebhafte Tätig-
keit der Polen. Von allen Seiten brachten die Zeitungen Berichte

über die neugebildeten Arbeiter- und Soldatenräte. Von polnischer
Seite ergingen schon am 12. November Ermahnungen im »KUklek

onznanski«an die polnisschenSoldaten aius, »in den politischen Landes--
teilen unter bishseriger preußischerHerrschaft Nuhe ZU »belVahke11lllldj
mit dem Soldaten- und Arbeiterrat zusammen zu arbeiten«,und ani

13. schreibt dasselbe Blatt: »Die polnischenSoldaten dürfen nicht«
abseits bleiben, sondern müssen für sieh eer terht zahlreicheVer-
tretung mit der Begründung fetdekll- daf- sie als einheimisches
Element in erster Linie zur Aufrechterhaltungder Ordnung berufen
seien. Der gegenwärtige Zustand sei nur ein provissorisrher. Die

deutschen Soldaten würden mit der Zeit abströmen, an ihre Stelle

polnische treten, so daß das polnische Element mit der Zeit das liber-

gewicht gewinnen werde.« Dergleichen Anweisungen wiederholen sich
von jetzt ab ständig in der polniischen Presse. Zudem mußte sich das·
Beispiel in Posen für die Deutschen verhängnisvoll auswirken, da

die Umbildung in der Provinz ja unter derselben polnsischen Leitung
stand. Die Vorgänge in der Provinz habe ich nicht persönlichmit-

erlebt, wie leicht zu denken ist, Ich kann darum nicht aus eigener
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LErfahrung sprechen. Um aber doch einen liberblsick über die Vorgänge
zu geben, füge ich hier die Rotizen darüber ein, die Zritz Vosberg
in seiner Darstellung »Der polnische Ausstand in seiner Entstehung«
gibt. Das Buch bringt im ganzen genommen eine ausgezeichnete Dar-

stellung der Vorgänge und ist durch seine Materialsanimlung in dem

Anhang von ganz unschätzbaremWerte, da die Stimmen der Zeit uns

sonst nur schwer oder gar nicht zugänglichwären. Er hat auch die
Berichte über die Bildung der Räte in der Provinz Posen gesammelt.
Ich entnehme ihnen folgende Rotizem »Hu Samter waren unter

i10 Mitgliedern des Arbeiterkates 8 Polen, isn Wongrowitz bildete

sich dem ,,Kurjer Poznanski« vom 13. November 1918 zufolge über-
haupt nur ein rein polnischer Rat, dem der Propst Wroblewski vor

Eder Kirche den Segen erteilte und dem der Propst Rowak aus Lechlin
eine patriotiische Ansprache hielt. ön Hohensalza wurden nach dem

,,Dziennik Kujawski« vom tZ. November 1918 Ar. 262 vom pol-
nischen Bürgerkomitee 4 Polen in den fast rein deutschen
Soldatenrat abgevrdnet, darunter Arzt Dr. Krzgminski, Redakteur

zPoszwinski und Propst Wilkans, damit die polnische Sache keinen
Schaden erleide. Gleichzeitig wurden der Oberbürgermeister Eschenbach
»und die Stadträte Schswersens und Salomonson beseitigt, Rechtsanwalt
Aadivaiiski als polnischer Bürgermeister eingesetzt und, wie in anderen

Städten, die Städteverwaltung durch zwangsweise Aufnahme von

9 polnischen Magistratsmitgliedern und 30 polnischen Stadtverordineten

polonisiert. Der Arbeiterrat, der eigentlich ein Bürgerrat war, be-

istand aus 5 Deut-schen und 6 Pol-en. Die Polen aber be-

.herrschten tatsächlich beide Räste, als deren geistiger Leiter der pol-
nische Prälat Laubitz genannt wurde. Vorsitzender des Soldaten-
rates war ein vorbestrafter Sipedsiteur aus Hamburg In Gnesen
bestand der Soldatenrat zunächst aus 20 Deutschen und Z Polen, da-
die Garnison damals fast rein deutsch war. ön den etwas später ge-
bildeten Arbeiterrat dagegen wurden
bekannte Polen und 2 Deutsche gewählt mit dem bekannten pol-
nischen Likörfabrikanten Kasprowicz an der Spitze. Später waren

im Arbeiter-s und Soldatenrat 17 Polen und 4 Deutsche. ön

..Murowana Goslin waren im Arbeiter- und Soldatenrat 7 Polen
und Z Deutsche. Vorsitzender war Propst von Oranski. ön Strals
ikowo waren es 8 Polen und kein Deutscher, in Grätz 55 Polen
iund 2 Deutsche, in Zarotschin 18 Polen und 7 Deutsche, daneben
der Bürger-rat aus 8 Polen· und 2 Deutschen. ön Usch gehörte
-u.a. der Propst Glatzel dem Arbeiter- uiid Saldatenrat an. ön

ITOstrowo war die Zusammensetzung paritätisch, weil die deutsche
Bürgerschaft und die deutschen Soldaten den Polen energischen
iVZiderstand leisteten. Die Bildung des Arbeiter- und Soldatenrats

zu ersnke erfolgte ism Auftrage des Arbeiter- und Soldatenrats in

Posen durch Dr. St.Krzgzan-kieioicz, der an der Spitze von 40 Sol-
daten aus Posen dort eintraf. Er setzte sofort die »iniszliebigen«
deutschen Beamten ab. Der Arbeiter- und Soldatenrat wurde aus

ilo Polen und 5 Deut-schen gebildet, besetzte die Verwaltung

19 als nationale sanatiker
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des Ortes und sämtliche Behörden mit Polen und entfernte die
preuszischen und deutschen Adler. ön Schrimm wurde der Arbeiter-
rat aus 7 Polen und 2 Desutlchen gebildet, sin Gärchen aus

11 Polen und 2 Deutschen. ön dem deutschen Ansiedlungszentrum
Zanowitz war ein Arbeiter- und Soldatenrat aus 16 Polen und
8 Deutschen gebildet worden. Nach der Auflosillng des Soldatenrats
blieb der Arlbeiterrat asus 8 Polen und 4 Deutschen, .an der Spitze
der polnische Proipst Aoask, bestehen. In Kolchnun waren im
Arbeiter- und Soldatenrat 17 Polen und 2 Deutsche, in Schild-
berg 20 Polen und 4 Deutsche, in Stenschewo »9 Polen und
2 Deutsche. Die wilden Arbeiter- und Soldatenrate lebten sich
nur aius Polen zusammen. Auch ist die Tatsache nicht ZU Ubeklehem
dafz die polnischen Mitglieder der Arbeiter- nnd Soldatenrate fqlt
durchweg den bürgerlichen, vielfach der akademisch gebildeten Intelli-

genz angehörteii, während die Deutschen meist aus dem Arbeiter-— und

Kleisnibürge-rstande,"·auch vielfach noch recht sung waren.«
Diese über-ficht aus Orten, die späterhin fast ausnahmslos inner-

halb der poliiisschen Kampflinie liegen, zeigt uns recht-deutlich an,
dafz die Polen entweder durch Gewalt oder andere Mittel es ver-

standen haben, die Macht in ihre Hände zu bekommen. Man darf
dabei nicht übersehen,dasz die Deutschen durch den verlorenen Krieg,
namentlich in den national gesinnten Kreisen, niedergeschlagen und durch
die Zerstörung der Monarchie verbittert waren. Durch den Kkleg
waren sie auf das äufzerste geschwächtund ruhebedürfti-g. Die Polen
dagegen verfügten über eine ausgezeichnete Organisationund»w«urden
durch ihre Leitung uind ebenso durch die Kirche fanatisiert. Die Uber-

wiegende Macht-in den revolutionären Einrichtungen gab then das

Gefühl der Überlegenheit und gestattete ihnen, die VOVbekeltUUgen
für den Ausstand unter behärdlichem Schutze zu treffen— YZMUdle

Hilfe von auszen versagte, war eine Katastrophe unter diesen Um-

ständen una«usbleiblich.
»

Was sagt Rzepecki über die Bildung der Arbeiters und Soldaten-
räte iind der Volksräte in Posen? « »

Er gedenkt kurz der Umbildung des polnsischen geheimenKomitees
in das polnische Bürgerkomitee in der Versammlung in dek »Yelta«
und der Bildung des Züdischen Volksrates. tiber den Anteil der

Polen an den Arbeiter- und Soldatenräten führt er wortlich an:

,,Viele der Verschiworenen spielten in der Zukunft eine sehr«ge-
wichtige Rolle. Sie waren im Volksrat der Stadt Posen, im«Ar-beit»er-
und Soldatenrat, im Obersten Volksrat, und zwei in alles eingeweihte
Poisener wurden zu Mitgliedern des Kommissariats des Obersten
Volksrats gewählt.« »Im Arbeiter- und Soldatenrat gewannen die

Polen bald Einiflsufz und das Ubergeivicht in dem Grade, dasz alle

Beschlüsse zum Vorteil für uns und für unsere geheimenAbsichten aus-
liefen. Schon aiii folgenden Cage erlangte Zulian Lan-ge vom Arbeiter-
und Soldatenrat eine Verfügung, auf Grund deren iii der Stadt eine

Bürgerwehr gebildet werden durfte, bestehend ans Angehörigen der

drei Rationalitäten.« (s—ortsetzungfolgt.)

Besucht den deutschen Ostens
10. Pillauer Woche.

Der Kurort ohne Kursteuer, Ostpreubens einzige Seestadt, Festung
aus der Zeit des Groszen Kurfsürstem der Bade- und Ausflugsort
zPillau rüstet zur 10. Pillaiier Woche. Die Veranstaltung findet voin

8.—19.Z-uli 1933 statt und sieht neben Wasser-— und Rasensport-—
deranstaliiingen eine Zireilichtauffiihruiig von ,,Wilhelm Cell«, ein

»Wettsegeln der Zischerboote (Wikinger), eine Wettfahrt von Motor-

fahrzeugen (8issch"kutter) nach See, ein Strandsest an der See und
anderes mehr vor.

Ottmachan.
Oberschlesien hat eine neue landschaftliche und zugleich technisch-e

Sehensioiirdigkeit erhalten: DasSta ube cken von Ott macha n.

Für das kleine, rund 4000 Einwohner zählendse ehemalige Bischofs-
städtcheii hat sich als Ausflugsziel eine neue Zukunft eröffnet. Zur
Zeit der Piasten spielte Ottmachau im Zentrum der deutschen Koloni-
ssatioii eine grosze Rolle; von hier aus wurde das Gebiet der Penseka
mit deutschen Dörfern besetzt und wurden die deutschen Städte Reisfe,
Patschkau, Ziegenhals und Zuckmantel gegründet. Das Wahrzeichen
der Stadt, die alte sondesburg, der Barockbaii der katholischen Pfarr-
kirche, stille, malerische.Winkel, ein wundervoller sernblick auf den

Altvater, die Reichensteiner»undGlatzer Berge und die weite, 4Km.
breite nnd 6 Km. lange slarhe dies Stansees erwarten den Besucher.
Am 17.Zuni wurde das Ottmachauer Staubecken in einem feierlichen
Akt seiner Bestimmung übergeben.

Im Aiitobus zur Samlandkiistet
, Während die bekannten ostpreuszischen Bäder an der herrlichen
Steilkiiste des Samslandes von Königsberg aus niit der Samsliandbahn
leicht Iii erreichen sind, fehlte es bisher immer noch an einer be-

jauemeii Verbindungnach den besonders schönen Ceilen der sam-
landischeii Steilkustewestlich von Warnicken, dem Endpunkte der
Samlaiidbahn. Diese Lücke füllt jetzt eine Kraftomnibuslinie aus, die

von der Samlandbahnbetrieben ivsird. Durch die neue Verbindung
wird man dieses ungewohnlichschöne, stille Gebiet der samläiidischen
Steilkuste auch auf einem Aarhmittagsausflug von. Königsberg aus

besuchen können. -

Kloster Leut-us
Zu den noch viel zu wenig bekannten einzig-artigenKunstschätzen

Schlellens gehört das Kloster in Leubiis Dieser wunder-

v o ll e B a r o rk b a u repräsentiert mit seiner 223 Meter lang-en sront
das gröszte einheitliche Bauwerk von ganz CUFOPC
Diesem herrlichen Bauwerk gegen-übersind der spanischeEsrorisal und

der Kreml in Moskau nur zusammenigesetztes «Stuckwerk. Kloster
Leuibus wäre rettungslos dem Verfall preisgegeben gewesen,Wenn Ulchk
1928 von den zuständigenStellen ein zehnjähriger General-

h e r st e l l u n g s p l a n ausgearbeitet und die Mittel von etwa.

400 000 RM. bereitgestellt worden wären. ön den ersten zwei Jahren
muszte vor allem weiteren Z e u ch t i g k e i t s s ch ä d e n durch um-

fassende Mafznahmen vorgebeugt werden. Ferner mufzten die schweren
Schädeii aii der Mauerkrone beseitigt werden. Zn den

letzten beiden Zahren wurde vor allem an der Wiederherstellung det

Maszwerkfenster der Klosterkirche gearbeitet. Besonders
bemühte man sich auch um die Erhaltung der hekVOk»-·
ragenden Kunstschätze des Klosters, JU»denen U-C·»dle

riesigen Bilder des ,,schlesischenRaffael« Michael TITANIAle gehetens

Ins Memelgebiet.
Um den Verkehr nach den memelländiskhenVädekn zu erleichtern,

ist in Cranzbeek, dem Ausgangspunkt der HaffdampfgkHoch
Rossitten, Ridden, Schwarzort und Memel, eine Abfertigungsstelle ein-·-

gersichtet worden, die an alle Reichsdeutschen das erforderliche Aus-·-
reisevisum erteilt.

.-'«"-: -' :i»-«.-’«.«.«;,'-«-:-.J·s.j
-

· ·

Deutschland braucht den Korridor, um zu leben.

Polen will ihn, um zu herrschen.
Deutschlands Leben ist eine Notwendigkeit
Polens Herrschaft ist eine Gefahr für Europa.

Tretet ein in den Bund Deutscher Ostens
Us-
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Mitteilungen des Vundes Deutscher Osten.
l Der Bundessührer.

»

ZU Landesfiihrern berief ich:
sur die Landesgriuppe Riedersarhsen Herrn T. Tunow,

Hannover-Kleefeld, Schulze-Delitzlkh-Str. 22; stellvesrtretender
Landesführer ist Herr ö. Baade, Hannover, Bronsartstr.15;

für die Liandesgruppe Bayern-Platz Hekkkl Hanns Beer,
Bagreuth, Altes Schloss.

Reichsbuiid, cBock und Grenzland E.V.

Die Tiniigunsg der Ostverbände unter nationalsozialistischerFührung
im Brand Deutscher Osten hat auch dem bisherigen ,,Kampf-bund
Deutsche Osstmark T.B.« sein besonderes Arbeitsgebiet zugewiesen,
nnd zwar liegt seine Aufgabe darin, neben der Herstellung der Ber-
bindung zwischen »dem ringenden Grenzland und dem ganzen deutschen
Volk hauptsächlichdie wirtschaftlichen und finanziellenGrundlagen für
das Siedlusngswerk im Osten mit einer Volksgemeiiischaft zu schaffen.
öm Tinvernehmen mit den zuständigen Stellen»hat der Kampf-bund
Deutsche Ostmark sein-en cNamen entsprech nd geandert in: ,,Reichs-
bund cBolk unsd Grenzland e.V.«

Ich bin dem Zührerrat des Reichsbundes Volk und Greuzland
bei-getreten.

Der Deutsche Ostmarkenverein
hat in seiner letzten Hausptversanimlungbeschlossen, sich dem Bund

Deutscher Ossten einzu·gl«iedern.Seine-n bisheri en Vbrsitzendem Herrn
Miajor a.D. Wagner, habe ich in den gührerratdes»B.D.0.
berufen. Dr. Ludtke.

LBnndesamt 9: Soziale Fürsorge
b v. H. Reichsschnldburhforderungen.

Obwohl die Berliner Pöka iU der Vekallnacnen Woche im Zeichen einer
fast.abfolln·tcnUiiifatilofigkeit stand, zeichiinete sich der Rentenmarkt durch eine
gewisse Widerstandgfahigkeitlaus-.. Auch die Kiirfc dscr Ricichsschiildbiiihfordex
rnngcn haben sich verhältnismäßig gut gehalten. Es ift allerdings- zurzeit
schwierig, größere Posten ivon Reichs-schuldbuchfordernngen zu aiinehinbaren
Kurseii unterzubringen, da wenig Kanfinteresfe hierfür besteht. Es ist zu hoffen,
daß der«bcvorftseh«endeZiiisterniin einen Belebung auf deni Srhiilddiichiu rkt
hervorruft und hierdurch eine günstig-e Verwertung der Reichsfchuldbuchfo de-
riingen möglich macht.

Am 21. d.Mi iviirdcii folgende nnverbindliche Verkaufskurfe fiir Schuld-
biichforderungcn genannt:

L II. I. II.
1934 . . . . . . . . . . . . .. 99 v. H N v. H. 1940 . . . . . . . . . . . . . . 81v.-L). 80 v. H»
1935 ............ .. 7 » eh

«
941 ............ .. 7915 » 781X2»

1936 ............ .. 94 ,, 93 ,, 1942 ............ .. 79 ,, 7
,,

1937 . . . . . . . . . . . . . · 891X3» 88 ,, 1943 . . . . . . . · . . . . . . 79
» 78 ,,

1938 . . . . . . . . . . . . . . » 83 ,, 1944—48 . . . . . . . . . . 781X3,, 771X2,,

1939 . . . . . . . . . . . . .. 83 ,, 82 ,,

Wiederausbauzufchläge 1944—45 · . . · . . . . .. 44 v. H. 1946—48 . . . . . . . . .. 43

Lisde
l Ortsgruppeii.

Die Ortsgruppen Meseritz des aufgelösten D e u t s ch e n O st «-
bundes und des cReichsverbandes der heimattreuen
O b e r s ch l es i e r haben sich zur neuen Ortsgruppe des. B u n d e s

D e u t s che r O st e n zusammen-geschlossen Zium kommiffarischen Orts-
gruppenleiter wurde der bisherige cBorsitzende der 0«b-erschlesienorts-.
gruppe, stellv. Arbeitssamtsdirektor S k o r n i a , bestellt.

Ostdentsche Dichter setzensichdurch.
sür den schlesisrhen Dichter TberhardKönig scheinen

endlich die Tage der Berkennung vorüber zu sein. Tr wsar ein

Opfer des gestürzt-enSystems. Rsun aber bemühen sich die deutschen
Bühnen um das Werk des völkischsenDichters. Das Stadttheater in

Crfurt eröffnet seine neue Spielzeit msit Königs ,,Wieland der

Sch mie d« und bringt sein Lustspiel ,,Tr i ano n« — mit der «M-usik
von Ludwig Hesz —-s im Oktober Zur Urasuffiihrung Ein drei auf-
einanderfolgen-den Monaten fuhrt .das Stadttheater in Aarhen
Therhard Königs grobe dreiteilige Dichtung ,,D i etr ich v o n Be r n

zum ersten Male vollständig auf. Auch zahlreiche aiider·e»Buh-i,ie.ii
suchen Königs Dramen zur Auffuhruiig zu erwerben. In einiger Oezit
wird König-s Verleg-er Trich cMatthes in Leipzig und Hartenstein
einen Aiuswashlbatid asus Königs TFerkenherausbringen.

Der grenzmärkische Schriftsteller Herybert
M e n z e l hat mit seinem sRsonian,,U m st r·i tt e n e »F r d e« einen

grossen Erfolg erzielt. Zurzeit lauft ider bereits vor langekgk Zeit in

Persönliches.
Der Oberpriisident der Provinz Grenthkk Posen-Westpreuszen,

v o n M gib o in , hat einen Urlaub angetreten, von dem er nicht mehr
urückskehren wird. Sein b e o o«r st 2 b en d 2 r Nu clc t r it t steht mit

derAffäre des Grafen Dvhna in Verbindung Die Entscheidungüber
die Rachfolge cZiieiboms liegt beim Zuhrer Adolf Hasel-«

« Pg. Dr. Bekths
Der Präsident der Landswirtschaftskammer für die Provinz 0.j'-

B et h g e , isst vertretungsweije mit der Führung·

-

. Dr.preufiem Pg
demder Geschäfte des Vizepräsidenten

disum beauftragt worden.

Pfarrer Schmidt in Josephoivo 70 Jahre alt.

Am 10. Juni 1933 konnte Pfarrer Schmidt iu Zofephowobei

Mogilno in grofzer Rüstigkeitseinen.70. Geburtstag feiern. Er ist
iiorh iin Amte, das er seit 1892 versieht.·Die evangelischeGemeinde
in Josephowo verdankt ihm den Bau einer« neuen Kircheund einer
neuen Schule. Die Dankbarkeit der tGeineindekam bei der seier

seines Geburtstages in rührender cWeise zum Ausdruck.

Personalveränderungem
Auf Grund des § z der Verordnung vom 26. Februar 1919 tout-den

unter Gewährung des gesetzlichen Wartegeides sofort·einstweilen in

VM RUsheltand versetzt die Lsandräte v. Beivld 111 509011 Und

Betkueh in Brieg Als Lan-drat wieder verwendet wurdeder
Lsandratsamtsverivaslter ini Kreise Glogau, Landrat im einstweiligen
Ruhestelld Gall- und ihm dieses Landratsamt endgültig übertragen.

E

In den Ruhesiånd nettetem Einer der riihrigstcn Mitarbeiter der Orts-
griippe Frankfurt ki- M- Und der Landesgruppe Heftcn-Nassail- Schulin Eduard
Weißen ftciii in Frankfurt n-M., Auftattftraße 11,»ist vo·r kurzem in den

clnftweiligcn Ruhestkixldnetxeteld ·Er ifr in Diuiielstudt lElchsfeldf geboren.
Nach kurzer Lehrer-tatigkeit in Ellrirh und Nordhaiifcn iiiid nach»Ablegnng der

Mittelschullehrier- und,Rektvteilpriifung wurde er ordentl. Seniiuarlehrer ain

Semiuar in P aradies, VVU Wo er Mich 5 Iehren atl das iieii gegründete
Semiiiar in Frau ft adt berufen wurde. Mit besonderer Mission beauf-
tragt, verwaltete er seit 1208»den»KreisfchnliiispektiimsbezirkKo s ih M k U -

dessen initniiter schwierige Lielkhaltmlsc durch feste ruhige nnd sachliche Ver-

gandlnngsartgeiiieiftert wurden. Er Zum-deetadtvervrdneter in Koschmin,
qim Stadt-Jekokduetcn-Voirstch-cr; »diese-Ehreiiamt bekleidete cr als letzter

Deutscher bis 1919. Noch iii Kofchinin wurde cr»zuiii Schulrat,·mit deni Range
der Näte IV. Klasse, ernannt, eine seinerzeit sur einen Seminartftcn hervor-

berpräsis

-

kommen.

Buchform erschienene»Roman in acht Zeitungen. Die cB·«iihnenbearbesi-.
tung des Romans, die s r i e d r ich B u b e nid e g besorgt hat, wurde
jetzt von vier schlesisrhen Bühnen in H i r s ch b e r g, R e»u

- G er s -

orf, unzlau und Görlitz angenommen. Asuffuhrungenin
Schwer-in (Aiecklenburg) und Frankfurt (0·der) haben bereits statt-
gefunden und werden auch wieder in der nächsten Saison heraus-.

-i-

Das Souimer-Raturtheater in der sesthalle des Potsdamer Luft-.
schiffhafens brachte das historische Schauspiel ,,Totila« des Os -

märkers Wilhelm Kusbe, des Oberprässidenten der Provinz
Bransdenbur und Berlin, zur Auffiihrsung, nachdem das Schauspiel in
Frankfurt ( der) seine erfolgreiche Urauffiihrung erlebt hatte.

is-

Pek Oltpreuste Georg Vollerthun, der Komponist des
";,sreikorporal«,hat eine neue Oper »K ö n i g s i d g l l« vollendet.

ragende Auszeichnung Nach fast Zsjährigcr Tätigkeit im Pofenschen mußte er

nach dem Uiiisturz den Polen weichen. Im Frühjahr 1919 kam er nach Frank-
furt a.M., von wo aus er den Schiilanfsichtsbezirk Gelnhauscn «-vcrivaltcte.
In der Ortsgruppe des Ostbnndes in Frankfurt a. M. stellte er feinen Mann

auf jedem Posten, der ihm iibertra en wurde. Seine ftaatsbiirgerlichen Vor-
trage, seine Vortragssericn in ges flossenen und öffentlichen Pcrfmiiinlnngem
vorwiegend über Grenz- und Auslandsdentsihtnin nnd die Schicksalsfragen ldcs
deutschen Volk-es, gipfelten stets iii der Erkenntnis der großen Bedeutung ein-er

befriedigenden Lösung der unhaltbaren thgrenze fiir Deutschlands Zukunft-
Seine beiden Söhne sind im Weltkrieg als Offiziere gefallen; die Tochter ist
als Rechtsanwältin in Frankfurt a. M. tätig und mit einem Rechtsanwalt durch
Heirat assoziiert.

Befahrtc Ostwärko Steneriufpektvr i. R. August S chn c i der in Webers-
Ieben, früher in Schubin nnd Sihriinm, Rendant an der Provinzial-Fs·iirsorg·e-
Erziehungsanftalt, am 21.6. 70 I.; Bäckcrmseifter Felix Heering in

BSTIWL Hohe Steinstr. äh, aus Altkirch bei »Mofchin, am 31.5. iip I.; Frau
Johanna Kling b e i l, geb. Friedrich, in Fnrftenwalde (Spreef, Prouienadeii-
straße 39, früher iii Hohensalza, am 24.6. 70 ZU Gutsbesitzer Julius L ofz in

Looswitz, Kreis Biinzlau, früher Görsdor , Kreis sei-um«am 29. 6.»71 J·; Frau
Neniiser Schaefer in Vunzlan, Kirch offtraize, Gattin des friihcreii soviel-
besitzers Wilhelm Schaefcr, Hotcl »Eiiglifchser Hof« iii Poseii, aiii 29.6. t68 I.;

1c--E:;rhmiedemeisterHans Brzcziiifki in Schokken, Kreis Woiigroivih, am
.6. 66 I«

Gestorbem Adiiiiniftrator i. R. Pan-l Arneinanii in Oftrowki. Kiss-

Kolinar i. P» bei scinein Sohne Waltcr Arncinann, ani 16. 6.,·79 I-. tRitter des

KPLllroiieiiordens, früher 58 Jahr anf dem Rittcrgut Zurawia, Krs. Schiibiii);
Uirmachermeifter Hugo Ha nschild , früh-er Krotvfchiii, Prov. Pofen, zuletzt
Breslan, Hedwigstr. 25, am 6.6., 72 J.

Flaggen auf Halbmast.
Kultusminister Ruft hat angeordnet, dafz am 28. Juni, dein Tage

der Wiederkehr der Unterzeichnsung des cBersailler Di'ktate.s, die Aus-.
staltsleiter in allen preufzischeii Schulen in der letzten Bormittagsstunde
die ver-sammelte Schülerschaftin würdiger ZOTJUAuf die Bedeutung
dieses Tages und des Bei-s-ailler Disktats hinweisen. In allen Städten
iind Dörfern, in denen seiern abends zwischen7 und Uhr stattfinden,
und in denen die grofze Kundgebung im Lustgarten ubertragen wird,
sind die Schüler im Alter vou 10 Jahren und darüber zur Teilnahme
an dsiesen Zeierlichikeiten verpflichtet Soweit ein Schüler einem solchen
Zugendverbande angehört, der offiziell zu den Veranstaltern der Feier-
lichkeit geh-ört, nimmt er als Mitglied dieses Zugendverbandes teil.
Die anderen Schsiiler nehmen geschlossenunter Leitung eines Lehrers
bzw. des Schulleiters teil.

«

Zür die nicht von der cBiindesleitung veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenieil kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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Gemeinnützige Baugenossenschaft
. Durch oielfarhe Bemühungen ist es unserer »G e m e i n n ii tz i g e n

Baugenossenschaft Landesverband Berlin-Bran-

denburg des Deutschen Ostbundes e.B. (e.G.in-b.35.),
jetzt Berlin BZZO, SchwäbischeStrasze 24, gelungen, zur Erstellung von;

Eigenheimen eine sinanzieriungsmöglichkeitzu schaffen. Es handelt sich
hierbei um kurjfristige sällige Bausparverträge, die entwederdurch die

Baufirma oder eine Bank garantiert werden.
, ;

Das erforderliche Cigenkapital sum Erwerb eines Gigenheiines ist
in mäßigen, durchaus tragbaren Grenjen gehalten.

Mit dem Bau kann auf sehr preiswertem Siedliungsgeländemit

guten Bodenoerhältnissen siidlich von Berlin sofort begonnen werden.
Das Gelände liegt eine Minute von einer gut erreichbaren Borort-

station entfernt.
.

Wer eine eigene Bauparzelle besitzt, kann von dieser Zinanzsierung
durch uns ebenfalls Gebrauch machen.

Es handelt sich hier um eine den heutigen Zeitverhältnissen ent-

ssprekhende sehr vorteilhafte sinanzierung, die in einiger Zeit auch
wieder vergriffen sein wird. Deshalb bitten wir alle etwaigen Inter-

essenten, sich möglichstsofort an uns Zu wenden.
,

Mändlsirhe Rücksprachen, bei denen jede Auskunft erteilt wird,
können täglich ab Montag, den 26.d.M., von 1—6 Uhr nachm» in

unserem Biiro, SchwäsbischeStrasje 24, stattfinden.

Vater.Der Vorstand: K a t t a u.
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IIIIUIIIULIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIsts-IIIssssssssssssssss

llulbauliredil
liir crenzs u.suslaneseeulsene 6.ns.d.lsl.

Berlin W. 30, Motzstraße 22.
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EitlsellOelclliiii
in schöner Harzstadt,
beste Lage, schöneWoh-

nung, billige Miete,
wegen anderen Unter-

TeL B 5 Barbarossa 9061.

llervserlnng ven

670Reichssrtialilbuciisokilekungen
alt-rel- llerlieul nnel seleilusng Hm Rahmen
dei- uns zur Verfügung stehenden Mittel)

'

Beratung in Vermögensanlagen
unel allen llreeilangelegennellen
Abwicklung all. hanlicmälzigen Geschäfte

abzugeben.

postl. Wernigerode a.H.IIIIIIIIIIILIIIIIIIIIIIIUIIIIILIIIILU
der Osteeulscne lsleinsatlialencler Carl in keiner

i·
··

schecklwnlm Berlin 104 726

Y Name:

Ostwärlierlasnilie lenlenl
Der »Dstdentsche Heimatlalender« klärtauf über lLage und Entwicklung des gesamten Ostdeutsch·tiinis,er

berücksichtigt besonders den am schärfsten umkanipften Teil der deutschen Ostfront, die uns von Polen geranbten
Gebiete und die schwer notleidende uns verbliebene Ostmath Eventhalt stiliistlerisch hochwertige Abbildun-
gen. — Jn den Aufsätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er reiches Aufllarungsmaterial—sür-jeden,der- tch
mit Ostfra en besaßi. Jii den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen«Ansschniltans dem literaris en

S affen der Ostniart Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Bund Deutscher Osten, Berlin W 30, MotzstraBe 22.
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